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«Der Goalie bin ig» ist die äusserst 

gelungene Verfilmung des gleich-

namigen Buches von Pedro Lenz. 
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Hallen: Ein Scherbenhaufen?
Die Hallen für neue Kunst sind geschlossen, seit das Obergericht bestätigt hat, 

dass das Herzstück – Joseph Beuys' Werk «Das Kapital Raum 1970–1977» – den 

drei Sammlern gehört, die es für sich eingeklagt haben. In diesem Jahr könnten 

die Hallen das 30-Jahre-Jubiläum feiern. Die «az» blendet zurück, wie alles 

begann – und was die Hallen die Öffentlichkeit Jahr für Jahr kosten. Im Bild ein 

Iglu von Mario Merz, das in der Ausstellung steht. Seite 8
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Gnadenlos hätte der Kantonsrat im letzten Jahr 
eine kleine Anzahl von Patientinnen und Pati-
enten dazu verknurrt, für kieferorthopädische 
Eingriffe in der Schulzahnklinik selbst zu bezah-
len – hätte der Souverän dies an der Urne nicht 
abgelehnt. Aber von einer Erhöhung der Motor-
fahrzeugsteuern – die notabene neben denen des 
Kantons Wallis die tiefsten in der Schweiz sind 
– wollte das kantonale Parlament am Montag 
nichts wissen. Auch der achte Anlauf seit 1968, 
diese Steuern moderat zu erhöhen, ist damit ge-
scheitert. Das ist peinlich und feige.

Die Erhöhung hätte, je nach Hubraum des 
Fahrzeugs, rund 30 Franken im Jahr ausge-
macht, also 2.50 Franken pro Monat. Diese mo-
derate Erhöhung abzulehnen, ist einfach lächer-
lich. Der Regierungsrat steht unter Sparzwang, 
und am Montag war zu hören, dass der Staat 
Probleme hat, den Strassenunterhalt zu finan-
zieren. Die Autofahrerinnen und Autofahrer ver-
langen gut unterhaltene Strassen, sie sind die 
ersten, die wegen Schlaglöchern motzen, weil 
das ihren Fahrzeugen schadet. 

Es ist unbestritten, dass die Schaffhauser 
Stimmberechtigten eine Erhöhung der Strassen-
verkehrssteuern seit 1968 sechsmal versenkt ha-
ben. Aber wenn ein Parlament aus Angst vor 
den Stimmberechtigten eine solche Erhöhung 
schon im Keim erstickt, bevor das Geschäft an 
die Urne kommt, ist das nichts als penibel und 
hasenfüs sig. Die Stimmberechtigten der Stadt 

Schaffhausen haben immerhin einmal eine Steu-
ersenkungsinitiative der Jungfreisinnigen ab-
gelehnt, das heisst, «das Volk» konnte differen-
zieren. Wenn ihm klar gemacht wird, dass das 
Geld für den Strassenunterhalt fehlt, wird es ein-
lenken. An 2.50 Franken im Monat ist noch nie-
mand zugrunde gegangen. 

Der Kanton Schaffhausen hat wie erwähnt 
neben dem Wallis die tiefsten Motorfahrzeug-
steuern der Schweiz. Das führt dazu, dass Un-
ternehmen aus den Kantonen Zürich oder Thur-
gau ihre Fahrzeugflotte in unserem Kanton im-
matrikulieren lassen, nur um ein paar Franken 
zu sparen. Darauf stolz zu sein, wie das am Mon-
tag einige Kantonsräte demonstrierten, ist gera-
dezu lachhaft. 

Am Stammtisch nennen sich die Autofahrer 
gerne «Milchkühe» und bezeichnen sich damit 
als eine Art, die leicht gemolken werden kann. 
Das ist Humbug. Man sollte die Autoverkäufer 
dazu zwingen, ihre Kundinnen und Kunden über 
die Kostenwahrheit eines Fahrzeugs zu informie-
ren. Viele Autos, die auf unseren Strassen her-
umkurven, sind geleast oder nicht bezahlt und 
werden abgestottert. Tatsache ist, dass sich viele 
ein Auto gar nicht leisten könnten, wenn sie ein-
mal mehr rechnen würden als den Benzinpreis 
und die Garagemiete, sondern alles von der Ver-
sicherungssumme bis hin zu den Standschäden. 
Für alle anderen sind 30 Franken mehr im Jahr 
ein Pappenstiel. 
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Ein mutloser Entscheid

Bea Hauser zur ab-
gelehnten Erhöhung 
der Motorfahrzeug-
steuern im Kantonsrat        
(vgl. Seite 6)
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Ein Jahr KESB: Obergericht will Information verbessern und Fachsekretariat stärken

«Es wird Entspannung geben»
Das Obergericht stellt der neuen Kindes- und Erwachsenenschutzbehörde KESB nach dem ersten Arbeits-

jahr ein gutes Zeugnis aus, sieht aber Verbesserungspotenzial, vor allem im Umgang mit den Gemeinden.

Praxedis Kaspar

Vor einem Jahr hat die Kindes- und Er-
wachsenenschutzbehörde KESB ihre Ar-
beit als Fachgericht aufgenommen; im 
Moment ist die neue Behörde, die im 
Grenzbereich zwischen Verwaltung und 
Justiz arbeitet, zu einer Art Prügelknabe 
von Gemeinden und Privatpersonen ge-
worden – zu Unrecht, wie Obergerichts-
Vizepräsident Arnold Marti als Leiter der 
Aufsichtsdelegation des Obergerichts 
über die KESB feststellt: Die neue Behör-
de steht unter grossem Druck, sie ist per-
sonell zu knapp dotiert, arbeitet aber mit 
höchstem Einsatz, nicht zuletzt deshalb, 
weil es sich laut Marti «um ein sehr en-
gagiertes und noch sehr junges Team» 

handelt. Im Folgenden erläutert Marti, 
der bei seiner Inspektion der KESB keine 
gravierenden Mängel feststellen konnte, 
den Ursprung der Schwierigkeiten und 
entwirft Möglichkeiten zur Verbesse-
rung der Situation. Dabei, sagt der Ober-
richter, gehe es im Kerngeschäft der KESB 
oft um schwerwiegende Eingriffe in die 
persönliche Freiheit: Beistandschaften 
mit Beschränkung der Handlungsfrei-
heit und fürsorgerische Unterbringung 
im Erwachsenenschutz sowie, im Kin-
desschutz, um Einschränkung der Eltern-
rechte und Fremdplatzierungen.

Ein drittes Gericht
Das Obergericht als Aufsichtsbehörde hat 
dieser Tage die erste seiner jährlichen In-

spektionen vorgenommen; Arnold Mar-
ti, der sich massgeblich an der Einrich-
tung der neuen Behörde beteiligt hat, 
umschreibt die Ausgangslage folgender-
massen: Im Kanton Schaffhausen wur-
de nach der umfassenden Revision des 
Vormundschaftsrechts, welche die eidge-
nössischen Räte im Dezember 2008 un-
ter dem Titel «Kindes- und Erwachsenen-
schutz» verabschiedeten, ein vollstän-
dig neues drittes Gericht mit allen nöti-
gen Strukturen aufgebaut – nach einem 
komplexen politischen Prozess samt Ver-
nehmlassung und Weg durch das Kan-
tonsparlament. Arnold Marti hätte es be-
grüsst, wenn, wie beispielsweise im Kan-
ton Aargau, die KESB dem Kantonsge-
richt angegliedert worden wäre, was zu 
fruchtbaren Synergien und erleichterter 
Zusammenarbeit vor allem in familien-
rechtlichen Prozessen geführt hätte. Da 
aber verschiedene Beteiligte – unter an-
derem das Kantonsgericht selbst – damit 
nicht einverstanden waren, ist diese Lö-
sung nicht zustande gekommen und, zu-
mindest für die nächste Zeit, wohl auch 
vom Tisch.

Deutlich unterdotiert
Die neue Kindes- und Erwachsenen-
schutzbehörde KESB wird von der Juristin 
Christine Thommen präsidiert und um-
fasst nebst der Präsidentin drei ordentli-
che Mitglieder, drei Ersatzmitglieder und 
ein Fachsekretariat, das aus sechs Fach-
sekretären und zwei Kanzleimitarbeiten-
den besteht. Gemäss Marti liegt die perso-
nelle Ausstattung der Schaffhauser KESB 
rund ein Drittel unter den Empfehlungen 
der Schweizerischen Dachorganisation. 
Intern diskutiert wird derzeit eine Auf-
stockung des Fachsekretariates um eine 
bis zwei Stellen, die allenfalls auch nur 
befristet geschaffen werden könnten, bis 
die Aufarbeitung der altrechtlichen Fälle 
und der Zusatzaufwand durch die Neu-
regelung der elterlichen Sorge im neuen 
Scheidungsrecht ab kommendem Som-
mer bewältigt sein werden.

Die Aufgaben des ersten Jahres waren 

Arnold Marti begleitet und beaufsichtigt die KESB seit Beginn. Foto: Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 23. Februar 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst. Kir-

che Buchthalen. Pfr. Daniel Mül-
ler, Predigttext: 1. Kor. 9,24–27 
«Paulus in der Sportarena»

09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfr. 
Markus Sieber und Dr. Johan-
nes Merz. Predigt zu Markus 1, 
1– 8: «Wir über-setzen». Kollekte 
für die Arbeit der Bibelüberset-
zer in Benin. Apéro mit Johan-
nes und Sharon Merz (Wycliff). 
Fahrdienst: Anmeldung bis Frei-
tag 10 Uhr an das Sekretariat, 
Tel. 052 625 38 56, am Samstag 
an Pfr. Sieber, Tel. 052 624 72 40

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst. 
Pfr. Wolfram Kötter. «Komm he-
rüber und hilf uns! Warum wir in 
Europa Christen sind». Predigt-
text: Apg. 16,9 –15

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst. Waldfriedhof Kapelle. 
Pfr. Heinz Brauchart «Wo finden 
wir Geborgenheit?» – Predigt zu 
Jes. 51,16

10.15 St. Johann/Münster: Ökumeni-
scher Gottesdienst in der  
St. Anna-Kapelle mit der Christ-
katholischen Gemeinde und 
der Eglise réformée française 
de Schaffhouse. Liturgie Pfrn. 
Melanie Handschuh, Predigt Pfr. 
Matthias Eichrodt. Apéro

10.45 Buchthalen: Jugendgottes-
dienst

10.45 Steig: Jugendgottesdienst. 
Steigkirche. Pfr. Markus Sieber 

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 23. Februar
10.15 Ökumenischer Gottesdienst der 

Gemeinden im Münsterareal, an-
schliessend Apéro.

Montag, 24. Februar 
16.15 Steig: Fiire mit de Chliine, mit 

Pfrn. Karin Baumgartner-Vetterli, 
in der Steigkirche

Dienstag, 25. Februar 
07.15 St. Johann: Meditation
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen. Kirche Buchthalen
19.00 Zwinglikirche: Bibelseminar 

zum Galaterbrief. Pfr. Wolfram 
Kötter

Mittwoch, 26. Februar 
14.00 St. Johann/Münster: Senioren-

nachmittag: «California-Church  
and Country» Pfr. Matthias  
Eichrodt berichtet von seinem 
Studienurlaub in Wort und Bild, 
Saal Ochseschüür

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30– 
17.00 Uhr, im Steigsaal

16.00 Zwinglikirche: Filmnachmittag 
«Die Schweizermacher»

Donnerstag, 27. Februar 
14.00 Buchthalen: Malkurs.  

HofAckerZentrum
18.45 Münster: Abendgebet mit  

Taizéliedern

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 23. Februar
10.00 Gottesdienst
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Inspirations-Plattform für das 
schöne Wohnen
Die «inhaus», die Ostschweizer Messe für 
Wohnen, Haus und Garten in Weinfelden ist 
eine attraktive Inspirations-Plattform für alle 
Themen rund um Wohnen, Haus und Gar-
ten. Führende Anbieter aus verschiedens-
ten Branchen und Fachgebieten präsentieren 
vom 28. Februar bis 2. März 2014 in Weinfel-
den Trends, frische Design-Ideen, handwerk-
liche Höchstleistungen und raffinierte tech-
nische Neuheiten. Für alle, die ihre private 
Rückzugs- und Erholungszone wieder einmal 
stimmig gestalten oder sich ihren Traum vom 
eigenen Zuhause erfüllen wollen. 
Denn: Das Leben wird immer hektischer – die 
private Rückzugs- und Erholungszone immer 
wichtiger. Sie wohnlich, stimmig und rund-
um angenehm zu gestalten, wird für immer 
mehr Menschen zum Schlüsselfaktor für Le-
bensqualität. Rund 70 Aussteller präsentieren 
deshalb an der exklusiven Messe für Wohnen, 
Haus und Garten auf rund 1‘800 m2 Ausstel-
lungsfläche ihre Ideen und Kreationen. Die 
engagiert gestalteten Stände und zahlreiche 
Designelemente sind eine Augenweide und 

laden jeweils zum Anfassen und Ausprobie-
ren ein. Passend zum Frühlingsstart stehen 
Fachleute zum Thema Garten mit Rat und Tat 
zur Verfügung, und auch bei allen weiteren 
Themen rund ums Wohnen sind Profis gerne 
bereit, Auskunft zu geben. Im inhaus-Forum 
finden zudem täglich aktuelle Vorträge statt: 
Beispielsweise zu Holzfeuer im Wohnbereich, 
zu Wärme-Luft-Pumpen oder die Planung ei-
nes Gartens.
Umrahmt werden die über 70 Aussteller mit 
spannenden und inspirierenden Sonder-
schauen. Die Raiffeisenbank Regio Weinfel-
den zeigt in Zusammenarbeit mit diversen 
inhaus-Ausstellern Inspirationen für den in-
dividuellen Traum-Garten. In der Sonderaus-
stellung www.wohlfuehlen-wasser-waerme.
ch informieren kompetente Berater zu den 
elementarsten Grundeinrichtungen in jedem 
Gebäude. Und im Rahmen der Sonderschau 
«2000-Watt-Gesellschaft» erfahren die Inter-
essenten wie in einem intelligent aufgebau-
ten Energieversorgungsystem und mit dem 
nötigen Bewusstsein 2000 Watt pro Person 
ausreichen, um in Wohlstand und mit hoher 
Qualität zu leben.
Informationen: www.inhaus-messe.ch,  
Tel. 071 626 45 03



Thema 5Donnerstag, 20. Februar 2014

der Aufbau und die Herstellung der 
«Funktionstüchtigkeit» der KESB, die 
Überführung und Weiterbearbeitung von 
1164 bestehenden Massnahmen aus den 
Gemeinden in die KESB sowie die Anpas-
sung dieser altrechtlichen Massnahmen 
an das neue Recht mit einer Umsetzungs-
frist von drei Jahren. Da offensichtlich 
viele Beteiligte mit ihren Anliegen auf 
das neue Fachgericht gewartet hatten, 
wurde die KESB mit Anträgen auf Entlas-
sung aus dem Amt durch private Beistän-
dinnen und Beistände sowie mit neuen 
Gefährdungsmeldungen geradezu über-
häuft. Dabei ist zu bedenken, dass sowohl 
im Kindesschutz als auch im Erwachse-
nenschutz extrem heikle Entscheidun-
gen rasch und umsichtig getroffen wer-
den müssen, oft mitten in laufenden Aus-
einandersetzungen und Menschen be-
treffend (und in ihrer persönlichen 
Freiheit einschränkend), deren Situation 
extrem schwierig ist. So hat sich bei-
spielsweise gezeigt, dass dringend ein Pi-

ketttelefon eingerichtet werden muss, 
damit in Notfällen Polizei und Spitäler 
auch ausserhalb der Bürozeiten die Be-
hörde erreichen können. Marti stellt aber 
auch klar, dass die KESB keine «mobile 
Einsatztruppe» für Probleme zwischen 
Erwachsenen ist. Sie ist dazu da, Mass-
nahmen anzuordnen, deren Anwendung 
im Zivilgesetzbuch verankert ist. Im Kin-
desrecht allerdings verträgt es oft keiner-
lei Aufschub, die Behörde muss bei ent-
sprechender Gefährdung sofort handeln.

Trasadingen als Präzedenzfall
Konfliktpotenzial birgt auch das Verhält-
nis zu den Gemeinden, das sich erst noch 
auf der neuen gesetzlichen Basis entwi-
ckeln und stabilisieren muss. Während 
bis anhin das gesamte Vormundschafts-
wesen in den Händen der Gemeindeexe-
kutiven lag und allein sie es waren, die 
Massnahmen anordneten und dafür auch 
meist die Kosten trugen, ist es im neuen 
Recht so, dass die KESB Massnahmen wie 

beispielsweise Fremdplatzierungen an-
ordnet und die Gemeinden die Kosten tra-
gen müssen, die gerade für die kleinen 
Gemeinden eine erhebliche Belastung be-
deuten können. 

Weil die Gemeinde Trasadingen mit ei-
ner Platzierungsmassnahme der KESB 
nicht einverstanden war, fällte das Ober-
gericht Ende Januar einen Entscheid, der 
für die Schweiz wegweisend werden 
könnte: Kostenpflichtige Gemeinden 
sind im Kanton Schaffhausen legitimiert, 
Entscheide der KESB im Kindesschutzver-
fahren beim Obergericht anzufechten. 
«Entsprechend», so das Obergericht in 
seiner Medienmitteilung, «ist die Ge-
meinde vor dem Entscheid von der KESB 
über die Massnahme zu informieren und 
anzuhören; ihr steht zudem das Akten-
einsichtsrecht zu, soweit es ihre Verfah-
rensrechte erfordern». Damit wird der 
Gemeinde, welche die Kindesschutzmass-
nahme finanzieren muss, das Recht ein-
geräumt, eine gleich geeignete, aber kos-
tengünstigere Massnahme vorzuschla-
gen oder nachzuweisen, dass die be-
schlossene Massnahme nicht nötig ist. 
Nach wie vor ist es aber allein die KESB, 
welche die Entscheide fällt. Marti geht ei-
nerseits davon aus, dass diese neue Praxis 
das Verhältnis der Gemeinden zur KESB 
und umgekehrt beruhigen wird, ist aber 
der Meinung, dass diese Angelegenheit 
schweizweit umstritten bleiben wird, zu-
mindest bis das Bundesgericht sich zur 
Sachlage äussert. Gerade eben hat sich 
der Zürcher Regierungsrat auf eine An-
frage im Kantonsrat gegen ein Beschwer-
derecht der Gemeinden ausgesprochen, 
obwohl im Kanton Zürich die KESB nach 
wie vor eine Verwaltungsbehörde ist und 
von den Gemeinden getragen wird.

Weitergehen wird die Diskussion auch 
im Kanton Schaffhausen, wo im Kantons-
parlament derzeit zwei Vorstösse von AL-
Kantonsrat Matthias Frick hängig sind: 
Mit einer Motion möchte Frick erreichen, 
dass der Kanton anstelle der Gemeinden 
die Kosten für Fremdplatzierungen über-
nimmt, die Gemeinden aber im Gegen-
zug zu Kompensationsleistungen auf an-
deren Gebieten verpflichtet werden 
könnten. Mit einem Postulat in gleicher 
Sache strebt Matthias Frick eine bessere 
Zusammenarbeit der kantonalen und 
kommunalen Behörden im Kindes- und 
Erwachsenenschutz an. Beide Vorstösse 
werden an einer der nächsten Sitzungen 
des Kantonsrats zur Behandlung kom-
men.

Die umstrittene Einweisung von E.S. 
Im Zusammenhang mit der fürsorge-
rischen Unterbringung des Schaffhau-
sers E.S. in der forensischen Sicher-
heitsabteilung des Psychiatriezent-
rums Rheinau – der Mann war nach ei-
ner langen Zeit in Institutionen obdach-
los gewesen und hatte in zwei Fällen 
Feuer entfacht – regt sich Widerstand 
gegen den Unterbringungsentscheid 
der KESB. Einerseits gab Urs Wüthrich,  
der Finanzbeistand von S., in der Tages-
presse seiner Enttäuschung und Irrita-
tion darüber Ausdruck, dass es den Be-
hörden nicht gelungen sei, einen geeig-
neten Ort zu finden, der dem Mann er-
laube, ein Vertrauensverhältnis zu ei-
nem Therapeuten aufzubauen und die 
Ursachen seines Verhaltens zu bearbei-
ten. Wie Urs Wüthrich gestern auf An-
frage sagte, sei die Begründung des Ein-
weisungsentscheides durch die KESB 
bis gestern Mittwochmorgen nicht in 
seinem Briefkasten gelegen, er erwar-
tet den eingeschriebenen Brief in den 
nächsten Tagen. Jetzt schon klar ist für 
ihn, dass er innert Frist Beschwerde ge-
gen die Unterbringung im Hochsicher-
heitstrakt im Psychiatriezentrum Rhei-
nau erheben wird. Abklären möchte er 
auch, ob das Schaffhauser Psychiatrie-
zentrum Breitenau tatsächlich berech-

tigt ist, einen Patienten einfach abzu-
weisen, der von der KESB eingewiesen 
wird.

Ein Nebenschauplatz eröffnet sich in 
gleicher Sache: Ein langjähriger Be-
kannter von E.S. hat beim Obergericht 
Aufsichtsbeschwerde gegen die Präsi-
dentin der KESB, Christine Thommen, 
erhoben «wegen», wie er den regiona-
len Medien mitteilte, «ungebührlichen 
Verhaltens gemäss Artikel 30 des Geset-
zes über den Rechtsschutz in Verwal-
tungssachen». Die KESB-Präsidentin 
verweigere den Dialog über diese Un-
terbringung, was der Bürger ihr an-
kreidet.

In einer Stellungnahme an die Mit-
glieder der Justizkommission des Kan-
tonsrats schreibt Obergerichts-Vizeprä-
sident Arnold Marti in Vertretung von 
Präsidentin Annette Dolge, es könne be-
reits heute festgestellt werden, dass die 
Präsidentin der KESB insoweit grund-
sätzlich korrekt gehandelt habe, als sie 
aufgrund des Amtsgeheimnisses in der 
Sache der Unterbringung von S. keine 
Detailauskünfte geben dürfe. Im Übri-
gen werde das Obergericht die Auf-
sichtsbeschwerde gemäss den Vor-
schriften behandeln und dem Verfasser 
die Art der Erledigung mitteilen. (P.K.)
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In den letzten Jahren wurde 
schon manches Sparpaket ge-
schnürt, aber Regierungsrat 
und Kantonsrat wissen, dass 
der Sparkurs noch nicht zu 
Ende ist. Das merkten auch 
die Mitglieder der kantons-
rätlichen Spezialkommission 
(SPK) der Vorlage «Entlastung 
des Staatshaushalts 3». Eine 

knappe Mehrheit der Kommis-
sion sei der Meinung, es sol-
le als Beitrag zur Sanierung 
des Staatshaushalts mittels ei-
ner Motion eine Anhebung der 
Strassenverkehrssteuer um 
maximal 25 Prozent gefordert 
werden, sagte SPK-Sprecher 
Jürg Tanner (SP, Schaffhausen) 
am Montag. Um die gewünsch-
te Wirkung zu erreichen, soll-
te gleichzeitig die Zweckbin-

dung erweitert werden, sodass 
künftig die 25 Prozent, welche 
zusätzlich erhoben würden, in 
die Staatskasse f lössen. «Die 
Autofahrer sind keine Milch-
kühe», stellte Kantonsrat Tan-
ner fest. Aber seit 1968 seien 
sieben Anläufe erfolgt, die Mo-
torfahrzeugsteuern zu erhö-
hen: Einmal scheiterte das Vor-
haben im Kantonsrat, sieben 
Mal an der Urne. Tanner mach-
te klar, dass es um zusätzliche 
30 Franken pro Jahr gehe. «Im-
merhin würde das 1,3 Millio-
nen Franken in die Staatskas-
se spülen», fand er.

Finanzdirektorin Rosmarie 
Widmer Gysel machte keinen 
Hehl daraus, dass die Motion 
ihr entgegenkommt. Der Re-
gierungsrat wolle die Strassen 
im Kanton in einem guten Zu-
stand wissen, aber: «Der Staat 
hat Probleme, den Strassen-
unterhalt zu finanzieren.» Sie 
wies darauf hin, dass die Mo-
torfahrzeugsteuern sich am 
Hubraum der Fahrzeuge orien-

tierten. Seit 1968 gilt das ent-
sprechende Gesetz, und dort 
steht, dass bis 800 Kubikzenti-
meter Hubraum 120 Franken 
fällig werden und pro weitere 
100 Kubik jeweils 12 Franken. 
Die Regierung war also durch-
aus gewillt, die Motion entge-
genzunehmen.

Davon wollte die bürgerli-
che Mehrheit im Kantonsrat 
aber nichts wissen. Samuel 
Erb (SVP, Schaffhausen) nann-
te das Geschäft eine «Trötzeler-
Vorlage der Linken». Für Chris-
tian Heyecker (FDP, Schaff-
hausen) war das «ein typischer 
Rohrkrepierer». Es gebe über-
haupt keinen Grund, die Mo-
torfahrzeugsteuer zu erhö-
hen. «Sie haben an der Urne 
nicht den Hauch einer Chan-
ce», sagte Kantonsrat Heyde-
cker. Markus Müller (SVP, Löh-
ningen) fand es toll, dass vie-
le Firmen ihre Fahrzeugflotte 
in Schaffhausen einschreiben 
würden, wegen der billigen 
Strassenverkehrssteuern. «Sie 
haben Mühe, Ihre automobi-
listische Pubertät abzulegen», 
fand hingegen Matthias Frei-
vogel (SP, Schaffhausen). 

Die bürgerliche Mehrheit 
des Kantonsrats blieb hart, 
und die Motion wurde mit 26 
zu 20 Stimmen abgelehnt. 

Schaffhausens Autofahrer werden nicht zur Kasse gebeten, denn 
die Motofahrzeugsteuern werden nicht erhöht.  Foto: Peter Pfister

Der Kantonsrat lehnte auch den achten Anlauf zur Erhöhung der Strassenverkehrssteuern ab

Milchkühe und anderes Getier
Seit 1968 wird versucht, die Strassenverkehrssteuern – die billigsten in der ganzen Schweiz – moderat 

zu erhöhen. Der achte Anlauf scheiterte am Montag schon im Kantonsrat. 

Ausserdem 
im Rat
 Der Kantonsrat stimm-

te dem Beitritt zur inter-
kantonalen Vereinbarung 
über den schweizerischen 
Hochschulbereich (Hoch-
schulkonkordat) mit 45 
zu 0 Stimmen zu.

Da haben sich die kantona-
len Erziehungsdirektoren mit 
der Harmos-Vorlage und vie-
len weiteren Vorlagen zusam-
mengerauft und zwei Fremd-
sprachen auf der Primarstu-
fe eingeführt, je nach Region 
erst Englisch und dann Fran-
zösisch oder umgekehrt. 

Dann kam Lehrer Heinz 
Rether (GLP, Thayngen) und  
reichte eine Motion mit dem 
Titel «Nur eine obligatorische 
Fremdsprache auf der Primar-

stufe» ein. Er stiess damit offen-
bar auf offene Ohren im Kan-
tonsrat, obwohl sich die Schaff-
hauser Stimmberechtigten im 
Jahr 2006 knapp für zwei ob-
ligatorische Fremdsprachen in 
der Primarschule ausgespro-
chen hatten. 

Man habe immer vom spie-
lerischen Umgang mit den 
Sprachen gesprochen, sag-
te Kantonsrat Rether. Heu-
te aber gebe es Zeugnisnoten, 
und die Sprachen seien promo-

tionsrelevant. Die Kinder sei-
en schlicht überfordert. Erzie-
hungsdirektor Christian Ams-
ler wehrte sich mit Händen 
und Füssen gegen die Motion. 
Am Ende wurde er nur von der 
FDP-Fraktion unterstützt. Der 
in ein Postulat umgewandel-
te Vorstoss wurde mit 29 zu 
15 Stimmen überwiesen. Die 
schweizerische Erziehungsdi-
rektorenkonferenz (EDK) er-
hält nun einen Brief mit die-
sem Ergebnis. (ha.)

Kantonsrat überwies ein Postulat «Nur eine Fremdsprache an der Primarschule»

Die EDK erhält nun einen Brief
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Bernhard Ott

Der vom Kantonsrat beschlossene Ver-
zicht auf Steuererhöhungen lässt den po-
litischen Gremien keine andere Wahl. 
Wenn das strukturelle Defizit des Kan-
tons Schaffhausen von rund 40 Millio-
nen Franken eliminiert werden soll, 
dann gibt es nur eine Lösung: Diese Sum-
me muss irgendwo eingespart werden. 
Das ist aber alles andere als leicht, denn 
schon das Sparprogramm ESH3 hatte zu 
erheblichen Turbulenzen geführt, und 
zwei Sparvorschläge aus diesem Paket 
waren an der Urne gescheitert.

Da verwaltungsintern die Zitrone als 
ausgepresst gilt, entschlossen sich Regie-
rung und Kantonsrat im September 2013, 
externe Experten mit einer Aussensicht 
zu beauftragen. Sie sollten die gesamten 
von Kanton und Gemeinden erbrachten 
Leistungen im Vergleich mit anderen 
Kantonen gewichten und aufzeigen, in 

welchen Bereichen unser Kanton sowohl 
positiv wie auch negativ «daneben liegt».

Der Bericht der Bakbasel Economics AG 
über diese Analyse liegt jetzt vor. Er sei, 
so Finanzdirektorin Rosmarie Widmer 
Gysel, «eine nachvollziehbare, objektive 
Faktengrundlage», um die weiterführen-
de Diskussion «zu versachlichen». Der Be-
richt diene lediglich als «Hilfsmittel» und 
mache keine expliziten Vorschläge, wo 
gespart werden solle.

Wesentlich teurer
Die Ergebnisse, die Projektbegleiter Urs 
Müller erläuterte, sprechen trotzdem eine 
klare Sprache. Auf der Basis der für 2011 
zur Verfügung stehenden Zahlen (die Da-
ten für 2012 liegen noch nicht vor) hat 
«Bakbasel» die gesamten Dienstleistungen 
von Kanton und Gemeinden in 37 Aufga-
benfelder eingeteilt und ihre Kosten so-
wohl mit dem gesamtschweizerischen 
Durchschnitt verglichen wie auch mit 

einer sogenannten «Peer Group», in der 
sich die Kantone Aargau, Appenzell-Aus-
serrhoden, Glarus, Luzern, St. Gallen, So-
lothurn, Schwyz und Thurgau befinden.

Das Ergebnis dürfte zu reden geben: 
Gesamtschweizerisch gesehen liegt 
Schaffhausen nur knapp über dem 
Durchschnitt (ein Prozent), gegenüber 
der «Peer Group» sind unsere Dienstleis-
tungen hingegen rund 25 Prozent teurer, 
und zwar in 30 von 37 untersuchten Auf-
gabenfeldern. Zwar müssten jetzt noch 
diverse Feinabstimmungen vorgenom-
men und die bereits umgesetzten Spar-
massnahmen von ESH3 berücksichtigt 
werden, trotzdem geht der Bericht von 
Bakbasel davon aus, dass «eine Kostendif-
ferenz» von rund 60 Millionen Franken 
bestehe. Sie betrifft ausnahmslos alle De-
partemente. Die grössten Abweichungen 
befinden sich aber, und das ist wenig 
überraschend, in den personalintensiven 
Bereichen Gesundheit, Soziales und Er-
ziehung. 

«Reduktionen sind also realistisch», 
kommentierte Projektleiter Urs Müller. 
Dieses Resultat müsse man noch vertieft 
analysieren, indem man «Spezialsitua-
tionen und Ausreisser» aus den Berech-
nungen herausnehme. Zu den Spezialsi-
tuationen gehöre zum Beispiel die Tatsa-
che, dass die Spitäler Schaffhausen dem 
Kanton Schaffhausen Miete bezahlen. 
«Das ist in der ganzen Schweiz ein abso-
lutes Unikum.» 

Diese «Plausibilisierung» der Daten von 
«Bakbasel» und die Definierung der Ziel-
vorgaben für ein weiteres Sparprogramm 
sind jetzt Aufgabe von Regierung und 
Verwaltung. Von Mai bis August soll ein 
neues Entlastungspaket ausgearbeitet 
werden, das im Herbst 2014 in einen An-
trag an den Kantonsrat mündet, sodass 
bereits im nächsten Jahr mit der Umset-
zung begonnen werden könnte. Spätes-
tens 2017 soll der Staatshaushalt dann 
wieder «im grünen Bereich oder mindes-
tens ausgeglichen sein», hofft Finanzdi-
rektorin Rosmarie Widmer Gysel.

Schlussbericht von «Bakbasel» möchte mehr «Sachlichkeit» in die Spardiskussion bringen

«Reduktionen sind realistisch»
Finanzdirektorin Rosmarie Widmer Gysel und Projektbegleiter Urs Müller stellten gestern den Medien 

den Schlussbericht der externen Experten von «Bakbasel» vor. Nun müssen Politik und Verwaltung 

Vorschläge für ein weiteres Sparprogramm erarbeiten.

Der «Bakbasel»-Bericht ist nur eine Diskussionsgrundlage, sagten Rosmarie Widmer 
Gysel und Projektbegleiter Urs Müller (links).  Foto: Peter Pfister
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Bea Hauser

Die Geschichte der Hallen für neue 
Kunst dauert schon 32 Jahre. 1982 – die 
alte Kammgarnspinnerei am Rhein war 
seit 1979 geschlossen, und die riesigen 
Räumlichkeiten standen leer – stimmten 
die städtischen Stimmberechtigten dem 
Kauf des Kammgarnareals zu. Der dama-
lige Stadtrat versprach mit Zustimmung 
des Grossen Stadtrats, die künftige Nut-
zung des Areals sorgfältig abzuklären. 
1983 kam die entsprechende Nutzungs-
vorlage in das städtische Parlament und 
löste heftige Diskussionen aus. Was soll-
te mit diesen riesigen Hallen geschehen?

Da trat eine private Sammlergruppe – 
später bekannt als Crexart –, die durch 
Urs Raussmüller und Christel Raussmül-
ler-Sauer vertreten wurde, auf den Plan 
und meldete ihr Interesse an den Hallen 

an. Im Winter 1982/1983 signalisierten 
Stadtpräsident Felix Schwank, Baurefe-
rent Jörg Aellig und Museumsdirektor 
Max Freivogel, dass die private Sammler-
gruppe um Urs Raussmüller mit einer 
mindestens fünf Jahre dauernden kosten-
freien Abgabe des zweiten bis vierten 
Kammgarn-Obergeschosses an der Klos-
terstrasse rechnen konnten. Dies im Sin-
ne einer international ausgerichteten Er-
gänzung zu den national orientierten 
Sammlungs- und Aussstellungsangebo-
ten des Museums zu Allerheiligen. Denn 
die Werke der Sammlung Crex waren 
aus sergewöhnlich für Schaffhausen. Es 
handelte sich um zeitgenössische Kunst 
ab 1965 und enthielt Werkgruppen der 
Pioniere der Minimal Art und der Arte Po-
vera. Die Pioniere heissen Carl André, Ma-
rio Merz, Sol LeWitt, Robert Ryman, Ro-
bert Mangold, Jannis Kounellis, Dan Fla-

vin, Donald Judd, Richard Long und 
Lawrence Weiner. Und natürlich Joseph 
Beuys. Sein Werk «Das Kapital Raum 
1970–1977» ist das Herzstück der Hallen 
für neue Kunst. Für dieses Werk wurde 
eine Öffnung zwischen zwei Geschossen 
geschaffen. 

Mietzinsfreie Ausstellung
Die Stadt kam den Sammlern also finan-
ziell entgegen. Erstens erhielten sie die 
Räumlichkeiten für fünf Jahre mietzins-
frei. Zweitens wurden der zweite bis vier-
te Stock für 310'000 Franken umgebaut. 
Dieser Beitrag wurde durch ein Darlehen 
über 100'000 Franken der in der Firma 
Crexart AG zusammengefassten Privat-
sammler, Leistungen der Raussmüllers 
und einen vom Grossen Stadtrat 1983 be-
schlossenen Beitrag von 141'000 Fran-
ken für die Beleuchtungsanlage der Aus-
stellung finanziert. Das städtische Par-
lament hatt damals mit seiner Zustim-
mung zum Kredit auch ausdrücklich die 
Installation der Ausstellung befürwor-
tet. Dieses Engagement wurde dann im 
Jahr 1986 durch einen Bundesbeitrag 
von 243'000 Franken aus dem Münzprä-
gegewinn zum Ausbau des ersten Ober-
geschosses ergänzt. Die Hallen für neue 
Kunst waren geboren.

Aber Ruhe gab es nie um dieses neue 
Kulturangebot in der Stadt Schaffhausen. 
Zwar sagten alle, was für sensationelle, 
international renommierte Kunstwerke 
in den Hallen zu sehen seien, aber wenn 
man herumfragte, wer sie sich denn 
überhaupt angeguckt habe, stiess man 
auf Kopfschütteln. Diese Art von Kunst 
war dann doch für viele fremd.

Juristisch handelt es sich bei der Ver-
einbarung zwischen den Hallen und der 
Stadt um einen einfachen Gebrauchsleih-
vertrag. 2006 fand die letzte heftige Dis-
kussion im Grossen Stadtrat statt, als 
FDP-Parlamentarier Martin Egger seine 
Motion «Leistungsvereinbarung Stiftung 
für neue Kunst» begründete. Er machte 
sich im Vorfeld in gewissen Kreisen unbe-

30 Jahre Hallen für neue Kunst: Die Geschichte – und wie sie nicht mehr weitergeht

Weder Transparenz noch Klarheit
Momentan sind die Hallen für neue Kunst geschlossen. Offiziell, weil die vor dem Konkurs stehende 

Stiftung für neue Kunst die Haftung für das Joseph-Beuys-Werk «Kapital» hat und man nichts riskieren 

will. Innoffiziell, weil niemand weiss, wie es weitergehen soll. 

Umstrittenes Kunstwerk: Joseph Beuys richtete sein Werk «Kapital Raum 1970–1977» 
in den Hallen für neue Kunst persönlich ein. Foto: Peter Pfister



Stadt 9Donnerstag, 20. Februar 2014

liebt, weil er knallhart die Hallen schlies-
sen wollte, um in der Kammgarn Büros 
einzurichten. In der damaligen Debatte 
sagte Stadtpräsident Marcel Wenger zum 
Gebrauchsleihvertrag, bei dieser Verein-
barung verpflichte sich die Verleiherin, 
also die Stadt, dem Entlehner, der Stif-
tung für neue Kunst, die Liegenschaft 
Kammgarn, Trakt Klosterstrasse, erstes 
bis viertes Obergeschoss, unentgeltlich 
zu überlassen. Wenger teilte dem Parla-
ment damals, 2006, mit, dass seit Beginn 
der Hallen bis zum Jahr 2005 insgesamt 
gegen zwei Millionen Franken Unter-
halts- und Bauleistung der Stadt zuguns-
ten des Gebäudes bezahlt worden seien. 
Aber die Stiftung für neue Kunst und der 
Gönnerverein der Hallen für neue Kunst, 
der etwa 100 Mitglieder hat, litten unter 
notorischen Finanzschwierigkeiten. Da 
ist es kein Wunder, dass die Stiftung heu-
te wegen des verlorenen «Kapital»-Prozes-
ses vor dem Konkurs steht. 

Mit dem Beuys eröffnet
Mit dem Einbau der Skulptur von Jo-
seph Beuys wurden die Hallen 1984 mit 
einem Spektakel eröffnet. Institutio-
nell erfolgte damals parallel zur Grün-
dung des Gönnervereins für neue Kunst 
im Juli 1983 die Gründung der Stiftung 
für neue Kunst mit den Gründungsmit-
gliedern Crexart AG, Stadt Schaffhau-

sen, Kanton Schaffhausen, Kunstverein 
Schaffhausen und Museumsverein. Zwei 
Stadträte waren Mitglieder des Stiftungs-
rats. Aber das sollte sich ändern. Stadt-
präsident Marcel Wenger sagte anlässlich 
der erwähnten Debatte 2006 im Grossen 
Stadtrat zur notorischen Finanzschwä-
che der Stiftung für neue Kunst: «Zieht 
man eine Bilanz der 23 erfolgreichen Jah-
re des Aufbaus der Hallen für neue Kunst, 
so zeigt sich, dass bei der Gründung zwi-
schen den künstlerischen und den be-
triebswirtschaftlichen Voraussetzungen 
bereits äusserst ungleiche Erfolgsvoraus-
setzungen bestanden. Die Betriebskos-
tenbasis für einen regelmässigen Aus-
stellungsbetrieb konnte nicht hergestellt 
werden.» Dazu kam, dass in den ersten 
Jahren die Hallen nur Samstag und Sonn-
tag geöffnet waren. 

In den 1990er-Jahren geschah dann et-
was, was nicht ganz unerwartet kam: Die 
Sammler der Crexart AG und Urs Rauss-
müller verkrachten sich – die Sammler-
gemeinschaft brach auseinander, und 
zwei der Sammler nahmen ihre Kunst-
werke aus den Hallen und verkauften sie. 
Höhepunkt dieses schon lange schwelen-
den Zwists ist der Prozess um das «Kapi-
tal». Die beiden Stadträte traten 2005 als 
Mitglieder aus dem Stiftungsrat zurück. 
Die unklaren, oft nicht transparenten 
Zahlungen von Stadt und Kanton führten 
immer wieder zu politischen Vorstössen. 
Der letzte stammte vom Löhninger SVP-
Kantonsrat Markus Müller, der im letzten 
Jahr beantragte, die Zahlungen des Kan-
tons an die Hallen für neue Kunst um 
100'000 Franken zu kürzen. Der Antrag 
wurde nur mit Stichentscheid des dama-
ligen Präsidenten abgelehnt.

Die Verbindung wäre vorhanden
1997 wurde die ganzjährige Hallenöff-
nung eingeführt. 1999 geschah der Brük-
kenschlag durch den Bau einer Verbin-
dung vom Museum ins zweite Kamm-
garn-Obergeschoss. Aber zu einem rich-
tigen Brückenschlag kam es nicht: Den 
Vorschlag, dank der Brücke ein gemein-
sames Eintrittsbillett für Museum und 
Hallen und damit eine Reduktion der 
Betriebskosten anzustreben, lehnte Urs 
Raussmüller kategorisch ab. 

Und was geschieht jetzt mit den weiter-
hin geschlossenen Hallen? Was passiert 
mit der insolventen Stiftung für neue 
Kunst? Stadtpräsident Thomas Feuer, der 
jahrelang Mitglied des Stiftungsrats war, 
sagt auf die Frage, ob man nun heute das 

Museum zu Allerheiligen und die Hallen 
für neue Kunst näher zusammenführen 
könne: «Im Moment sind leider zu viele 
Dinge ungeklärt, um über langfristige 
Konzepte zu spekulieren. Aus serdem sind 
wir weder Besitzer noch Leihnehmer der 
Kunstwerke. Ich hoffe aber, dass wir die 
schwierige Situation mit einem ganzheitli-
chen Ansatz überwinden können. Immer-
hin sind die Hallen unsere mit Abstand 
wichtigste internationale Visitenkarte.»

Reduzierter Beitrag?
Wird der Kanton die Leistungsvereinba-
rung mit den Hallen über 400'000 Fran-
ken in diesem Jahr erneuern? Regierungs-
rats Christian Amsler als Kulturverant-
wortlicher sagt dazu: «Die Leistungsver-
einbarung wollen wir erneuern. Die ge-
nauen Modalitäten werden Gegenstand 
der Verhandlungen sein, wobei wir davon 
ausgehen, dass die Schliessung der Hallen 
selbst seit bald zwei Monaten zu einer Re-
duktion des kantonalen Beitrags führen 
wird.» Was die von Vize-Staatsschreiber 
Christian Ritzmann angesprochene «Un-
terschutzstellung» des Beuys-Kunstwerks 
«Das Kapital» betrifft (siehe «az» vom 6. 
Februar), meint Amsler, er betrachte dies 
als letztes Mittel, das «eigentlich nicht 
von vornherein angestrebt werden soll-
te». Der Kanton sei noch am Prüfen, ob 
eine allfällige Unterschutzstellung – auch 
nur eine befristete Sicherungsmassnah-
me – überhaupt eine sinnvolle Lösung 
sein könne. Regierungsrat Amsler mach-
te unmissverständlich klar, dass das Ur-
teil des Obergerichts in Sachen «Kapital» 
einen Rechtsstreit zwischen der Stiftung 
für neue Kunst und Dritten betreffe: «Der 
Kanton und die Stadt Schaffhausen sind 
in diesen Rechtsstreit nicht involviert und 
lassen sich auch nicht einfach hineinzie-
hen.» Trotzdem habe der Kanton natür-
lich Interesse daran, das Kunstwerk in 
Schaffhausen behalten zu können. 

Man sei von Seiten des Kantons regelmä-
ssig im Gespräch mit Urs und Christel 
Raussmüller, sagt Christian Amsler. Die 
Hallenbetreiber würden die klare Haltung 
des Kantons kennen, was die Zugänglich-
keit der Hallen bedeute. Im Hinblick auf 
das «Kapital» erklärt der Regierungsrat: 
«Regierungsrat und Stadtrat sind bereit, 
beim Finden einer Regelung mitzuwirken, 
die den Verbleib des ‹Kapitals› in den Hal-
len für neue Kunst sicherstellt.»

Hallen-Initiator Urs Raussmüller war 
für eine Stellungnahme nicht zu errei-
chen. 

Was kosten die 
 Hallen eigentlich?
Die Zahlungen der öffentlichen 
Hand an die Hallen für neue Kunst 
setzen sich heute wie folgt zusam-
men. Gemäss Leistungsvereinbarung 
zahlt der Kanton 400'000 Franken. 
Diese Vereinbarung muss für 2014 
noch erneuert werden. Der jährli-
che Beitrag der Stadt beträgt 60'000 
Franken. Der (geschätzte) Betrag für 
den Mietzinserlass beläuft sich auf 
270'000 Franken und der Erlass der 
Kosten für den Unterhalt wie Strom 
und Reinigung auf ebenfalls ge-
schätzte 50'000 Franken. Total zah-
len Kanton und Stadt also 780'000 
Franken pro Jahr an die Hallen für 
neue Kunst. Die von den Hallen erar-
beiteten eigenen Mittel beliefen sich 
jeweils auf 800'000 Franken, aber 
diese Zahl wurde in den letzten Jah-
ren nicht mehr bestätigt. (ha.)
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Kevin Brühlmann

Er ist kein Mann der grossen Worte und 
Gesten, Thayngens neuer Einwohner-
ratspräsident Renato Sala. Vielmehr liegt 
ihm die nüchterne Sachlichkeit. Ruhig 
und überlegt in seiner Art, versucht der 
parteilose Politiker, welcher der SP-Frak-
tion angehört, auch während der Sitzun-
gen des Gemeindeparlaments einen ange-
nehmen Ton beizubehalten. «Auch wenn 
man nicht dieselbe Meinung teilt, muss 
man den Anderen doch nicht gleich ‹anpi-
cken›», meint Sala, «ein guter Umgang ist 
die Grundvoraussetzung, um kon struktive 
Lösungen zu finden.» Nur zu Hause werde 
er ab und zu etwas lauter, wie der 51-Jähri-
ge schmunzelnd festhält. Der verheiratete 
Sala ist nämlich Vater zweier Kinder, eines 
Sohnes und einer Tochter im Alter von 18, 
beziehungsweise 20 Jahren.

Renato Salas Grossvater, ein Italiener  
aus der Provinz Verona, fand Anfang der 
60er-Jahre bei Georg Fischer Arbeit und in 
Schaffhausen auch eine neue Heimat. 

Bald darauf erlangten die Salas die Schwei-
zer Staatsbürgerschaft. Renato Sala selbst 
wuchs in Schaffhausen auf, 1979 begann 
er bei der Post eine Lehre als Briefträger. 
Sein Oberstufenlehrer legte ihm damals 
zwar ans Herz, an die Kanti zu wechseln, 
gute Noten hätte er eigentlich gehabt, 
doch Sala hatte keine Lust mehr aufs 
Schulbankdrücken, nein, fünf weitere 
Jahre ein Dasein als Schüler, davon wollte 
er nichts wissen. Er musste raus aus dem 
Klassenzimmer, raus an die frische Luft. 
So arbeitet er auch heute noch bei der 
Post, wenn auch nicht mehr im Aussen-
dienst. Im Moment ist er für die Informa-
tik im Kundendienst zuständig.

Zur Politik kam Renato Sala eher zufäl-
lig. «Ich muss ehrlich zugeben: In jünge-
ren Jahren hat mich diese Sache nicht be-
sonders interessiert», erinnert er sich. 
Erst nach und nach sei er da reinge-
rutscht. Im Jahr 2006 wurde er vom da-
maligen Präsidenten der SP Reiat, Peter 
Marti, angefragt, ob er auf der SP-Liste für 
den Einwohnerrat kandidieren möchte. 

Sala sagte zu, wurde zunächst nicht ge-
wählt, konnte aber kurz darauf doch 
noch ins Gremium nachrücken. Obschon 
er der SP-Fraktion angehört, ist er nach 
wie vor parteilos. «Ich bin offen für alles, 
wenn's eine gescheite Idee ist», sagt Sala.

«Warum nichts Modernes?»
Hauptsächlich setzt sich der Familienva-
ter für faire Bedingungen für Arbeitneh-
mer ein, dafür engagierte er sich bereits 
vor seiner Zeit als Einwohnerrat. Ein be-
sonderes Anliegen ist ihm allerdings auch, 
dass der Standort Thayngen weiterhin 
wettbewerbsfähig bleibt und über einen 
gesunden Finanzhaushalt verfügt. Gera-
de hier ist die Gemeinde am Kämpfen: Ge-
mäss «Finanzplan 2013–2017+» kann die 
Grenze von maximal 25 Millionen Fran-
ken Fremdverschuldung nicht eingehal-
ten werden; insbesondere wegen des Um- 
und Neubaus des Alterswohnheims (Kos-
ten: 25 Millionen Franken) wird bis 2017 
ein Minus von 33 Millionen Franken bud-
getiert. Angesichts dieser Tatsachen hält 
Renato Sala eine minime Steuererhöhung 
um die zwei Prozent für sinnvoll. «Das nüt-
ze der Gesamtheit mehr, als es dem Ein-
zelnen schaden würde», ist er sich sicher. 
Des Weiteren wünscht er sich, dass künf-
tig mehr Unternehmen in Thayngen an-
gesiedelt werden können – trotz der Wirt-
schaftsförderung ein schwieriges Unter-
fangen, wie er eingesteht. «Schaffhausen 
und Beringen haben uns da schon etwas 
das Wasser abgegraben», meint er, «und 
ich habe auch das Gefühl, dass Thayngen 
bei der Wirtschaftsförderung nicht erste 
Priorität hat.»

Doch nicht nur beim Gewerbe sollte 
laut Sala ein Hebel angesetzt werden, 
auch Privatpersonen müssten nach 
Thayngen «geholt» werden. Dafür nimmt 
er auch grössere Überbauungen in Kauf, 
wie zum Beispiel gegenwärtig beim Bahn-
hof: «Warum nicht etwas Modernes in die 
Gemeinde bringen? Solange die Gebäude 
ins Dorfbild passen und es Wohnungen 
sind, die auch für die Normalbürger be-
zahlbar sind, bin ich absolut dafür.»

Thayngens neuer Einwohnerratspräsident heisst Renato Sala

«Bin offen für gescheite Ideen»
Der parteilose Renato Sala wurde kürzlich zum höchsten Thaynger gewählt. Der 51-jährige Familienvater 

über seinen Einstieg in die Politik, die Finanzprobleme seiner Gemeinde und moderne Überbauungen.

«Das Amt des Gemeinderats würde mich reizen», denkt Renato Sala laut über seine 
Zukunft in der Politik nach. Foto: Peter Pfister
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Goalie (Marcus Signer, rechts) glaubte bisher, seinen ältesten und besten Freund Ueli (Pascal Ulli) zu kennen. pd

ANDRINA WANNER

BEI EINEM Fussballspiel 
unter Buben will jeder nur eines, 
nämlich der beste Torschütze sein. 
Und sicher nicht im Tor stehen. 
Denn dort steht immer der Aus-
senseiter, der bei der Mannschafts-
aufteilung als Letzter gewählt wur-
de, weil er der Kleinste ist und 
überhaupt schlecht spielt. Der 
steht dann da und kriegt die Bälle 
ab. Genau für so einen wirft sich 
der Bub Ernst mit dem Schrei «Der 
Goalie bin ig!» in die Rauferei und 
steckt den Frust der Verlierer ein, 
den eigentlich der andere hätte ab-
bekommen sollen. Ein Sünden-
bock also, den sie fortan nicht ohne 
Respekt «Goalie» nennen. 

Jahrzehnte später kehrt 
Goalie nach einem Knastaufenthalt 
in seinen Wohnort Schummertau 

zurück, wo sich derweil kaum et-
was verändert hat. Auch in der 
Dorfbeiz heben sich die Köpfe auf 
sein «Hallo zäme» nur kurz, um 
sich gleich darauf wieder dem Chü-
bel Bier zu widmen. Goalie, der 
Hängertyp mit ziemlich verkorkster 
Vergangenheit, ist fest entschlos-
sen, die hinter Gittern verbrachte 
Zeit als Zäsur zu nutzen und neu an-
zufangen. Mit einem Job, einer lie-
ben Frau – einem geregelten Le-
ben eben. In Serviertochter Regu-
la (Sonja Riesen), die er eigentlich 
schon lange kennt, verliebt er sich 
bereits am ersten Abend in Frei-
heit. Die feinfühlige Frau ist Goalies 
Avancen zwar nicht abgeneigt, 
steht aber zwischen ihm und ihrem 
besitzergreifenden Freund, mit 
dem sie zusammenlebt. Nicht zu-
letzt diese Konstellation erschwert 
den Neustart im Mikrokosmos von 

Goalies Umfeld, dessen feste 
Strukturen, Vorurteile und alte 
Muster nicht so einfach zu über-
winden sind. Und als nach und 
nach klar wird, dass die besten 
Freunde, für die Goalie geschwie-
gen hatte, ihn hatten ins Messer 
laufen lassen, holt ihn die Vergan-
genheit endgültig ein. Wieder war 
er es – der gutmütige Kerl, der ein-
stecken kann – der als Sündenbock 
herhalten musste. Goalie steigt 
deswegen aber nicht etwa auf die 
Barrikaden oder versinkt in Selbst-
mitleid, sondern geht unbeirrt sei-
nen Weg. Ausgerechnet in Dorfpo-
lizist Gross (Andreas Matti) findet 
er zum Schluss einen Gleichge-
sinnten: «Mir zwe, mir si ebe e 
usterbendi Art».

Es scheint nur konsequent, 
einen Schweizer Film im Dialekt zu 
drehen – der Sprache also, die täg-

lich gesprochen wird. Für ein Buch 
ist es das nicht. Von der Verfilmung 
einer Erzählung, die poetisch und 
differenziert die oberaargauische 
Alltagsmundart wiedergibt, erwar-
tet man deshalb entsprechend viel 
von den Dialogen. Und tatsächlich 
sind die sprachlich ausgefeilten 
Sätze, die mit allen Nuancen der 
Mundart spielen, manchmal fast zu 
schön, um wahr zu sein: So tref-
fend die Dialoge auch sind, oft wir-
ken sie konstruiert. 

Ein jüngeres Publikum, das 
die Achtziger höchstens noch in 
den Windeln erlebt hat, kann die 
traurig-nostalgische Grundstim-
mung, die andere so begeistert, 
kaum nachvollziehen. Für diejeni-
gen allerdings, die diese Zeit ge-
kannt haben, ist der Film wohl 
mehr als die Milieustudie einer 
Welt, die es nicht mehr gibt. Er  
bleibt dennoch ein Portrait jener 
Tage, die mit detailliertem Dekor – 
zeitgemässen Migrostüten und 
«Ameisen»-Banknoten  – zelebriert 
werden. Diese zeitliche Verschie-
bung wirkt distanzierend, wenn 
nicht sogar befremdlich. Wohl auch 
deshalb, weil sich alles in der en-
gen Welt der Kleinstadt abspielt, 
rund um den Stammtisch sozusa-
gen, der seinen eigenen Regeln 
folgt und in der heutigen, vernetz-
ten Zeit des «global villages» kaum 
noch denkbar wäre. Deshalb blei-
ben Goalies oft wirklich philosophi-
sche Gedanken irgendwo im Ziga-
rettenqualm hängen. Der Film be-
eindruckt dennoch mit seinen sorg-
fältig gedrehten Szenen, die eine 
gewisse Ratlosigkeit zurücklassen 
über die Figuren, die festgefahren 
scheinen und selten die Möglich-
keit zum Ausbruch nutzen, den sie 
vielleicht auch gar nicht wollen. 

«Der Goalie bin ig»
Tägl. 20 h, Sa/So 14.30 h

KIWI-SCALA (SH) 

Die Macht der Gewohnheit
«Der Goalie bin ig» ist die Verfilmung von Pedro Lenz' gleichnamigem Mundartroman über die Suche 

nach Glück und über Figuren, die man manchmal am liebsten packen und wachrütteln möchte.



KRAUT & RÜBEN 

Ewige Strahlung
Die Ausstellung «Langzeit und 

Endlager» im Museum zu Aller-
heiligen ist trotz mässigem Publi-
kumserfolg ein grosser Wurf. 
«Ein», wie «Die Zeit» konstatier-
te, «faszinierender Essay über 
Technik und Zivilisation, über Zeit 
und Ewigkeit». Unter dem Titel 
«Zeit – so lang, dass die Sprache 
versagt» referiert der Autor Chris-
tian Schmid nun über die falsche 
Gewissheit, die gewisse Expo-
nenten verbreiten, «ewige» Pro-
jekte bewältigen zu können. Da-
nach nähert sich die «az»-Journa-
listin und Autorin Praxedis Kaspar 
mit ihrer «Elegie auf den sterben-
den Tod», einem Text in lyrischer 
Prosa, dem brisanten Thema der 
Ausstellung. ausg.

DO (20.2.) 18.15 H, 

MUSEUM ZU ALLERHEILIGEN (SH)

Donnerstag, 20. Februar 2014 ausgang.sh

DA DIE Sängerin Silke 
Gäng kurz vor der eigentlichen Pre-
mière im Dezember erkrankt war, 
musste der Liederabend mit Ei-
genkompositionen Silvan Lohers 
abgesagt werden. Das Verpasste 
wird nun jedoch nachgeholt: Die 
zwei Liederzyklen des 27-jährigen 
Schaffhauser Komponisten – nach 
Gedichten von Walt Whitman be-
ziehungsweise Mascha Kaléko – 
werden in der Rathauslaube urauf-
geführt. Dabei wird der Pianist 
Marco Scilironi die wieder genese-
ne Silke Gäng (Mezzosopran) be-
gleiten. ausg.

DI (25.2.) 20 H, RATHAUSLAUBE (SH)

Neue Runde, neues Glück: Silke Gäng, Silvan Loher und Marco Scilironi 
(v. l.) freuen sich auf die verspätete Première. Foto: Christoph Prendl

MAN MUSS es sich ein-
gestehen: Manuel Stahlberger ist  
schon eigenartig und auf jeden Fall 
ein Unikum in der Schweizer Mu-
sikszene. Seine kauderwelschen 
Texte sind verworren bis absurd, 
vielleicht sogar gewöhnungsbe-
dürftig, ziemlich sicher aber faszi-
nierend: Oft sind sie witzig, verlei-
ten aber kaum dazu, lauthals los-
zuprusten, da schmunzeln wir eher 
drüber. Und nicht selten regen 
Stahlbergers verschachtelte Zeilen 
zum Nachdenken an, wenn der 
Mundartpoet wieder einmal ge-
sellschaftliche oder alltägliche Be-
sonderheiten, die wir alle nur zu 
gut kennen, in seiner scharfsinnig-
mokanten Art aufnimmt. Oder 
wenn er hollywoodschen Tren-
nungsschmerz nach Eggersriet, in 
die Provinz, transportiert. Ob über 
den «George Clooney vo Altstät-
te», den Langsamverkehr in der 
Begegnungszone, «Wurmfutter», 

über «umgschuelti Pfärrer»: Ge-
schichten weiss der bärtige  
St. Galler jedenfalls viele und oben-
drein charmant zu erzählen. Genau 
das tut Stahlberger auf «Inner-
orts», seinem ersten Soloalbum, 
und das wird er auch weiterhin tun. 
Anfang April erscheint mit «Die 
Gschicht isch besser» eine neue 
Scheibe, diesmal wieder zusam-
men mit seiner Stammband 
«Stahlberger».

Bei seinem morgigen Auf-
tritt in der Kammgarn wird er die 
Bühne jedoch alleine betreten. 
Hier wird ersichtlich, dass der 
40-Jährige, bevor er als Musiker 
durchstartete, sein Geld als Kaba-
rettist auf Kleinkunstbühnen und 
als Comiczeichner verdiente. Zwi-
schen einzelnen Liedern wird 
Stahlberger gelegentlich mit selbst 
gezeichneten Bildern auf einige bi-
zarre Phänomene eingehen. kb.

FR (21.2.) 20.30 H, KAMMGARN (SH)

Umgeschulte Pfarrer und Wurmfutter
Gestatten, Ihnen vorzustellen: Manuel Stahlberger, Kabarettist, Comiczeichner, Leadsänger und Solomu-

siker. Der St. Galler Tausendsassa gastiert morgen Abend in der Kammgarn.

Besser spät als nie
Zwei Liederzyklen des Schaffhauser Komponisten Silvan Loher werden urauf-

geführt. Daneben erklingen Werke von Claude Debussy und Johannes Brahms.

Manuel Stahlberger – ein Poet, wie er in keinem Buche steht. pd



KINO & BÜHNE ausgang.sh Donnerstag, 20. Februar 2014

 «AMARCORD» BE-
DEUTET im Dialekt der Emilia Ro-
magna soviel wie «mi ricordo» – 
«Ich erinnere mich». Federico Fel-
lini führt die Zuschauer zurück in 
die 30er-Jahre, in ein provinzielles 
Küstenstädtchen an der Adria. Es 
mag Rimini sein, wo der Regisseur 
selbst aufgewachsen ist. Der Zu-
schauer begleitet den 16-jährigen 
Titta durch die Strassen, durch die 
zu Beginn des Films die weissen, 
wollartigen Flocken der Pappeln 
schweben. Der Frühling hält Einzug 
in Italien, bei der Feier auf der Piaz-
za wird die Winterhexe auf einem 
Scheiterhaufen verbrannt. Die Pro-
tagonisten tauchen zu den Festlich-
keiten auf, typisch skurrile Fellini-
Gestalten: Titta mit seiner Familie 
und seinen Schulfreunden, aber 
auch etwa Stadtschönheit und Ju-
gendschwarm Gradisca. In frag-
mentarischen, bunten Episoden 
wird nun Tittas Heranwachsen und 
das Leben in der Kleinstadt vor den 
Augen der Zuschauer aufgefächert, 

wobei Jugenderinnerungen Felli-
nis, Träume und Phantasien raffi -
niert miteinander verwoben wer-
den. Meisterhaft versteht es der 
Regisseur, Gefühle zu mischen, 
wie etwa in dem heiter-herzzerreis-
senden Moment, als der verrückte 
Onkel Teo bei einem Familienaus-

fl ug einen Baum erklimmt und laut-
hals nach einer Frau verlangt – oder 
als beim Besuch Mussolinis von ei-
nem Kirchturm herab die Internati-
onale aus einem Grammophon 
scheppert. nl.

«AMARCORD», SO (23.2.) 17.30 H, 

KIWI-SCALA (SH)

«Amarcord» eröffnet ein Panoptikum grotesker Gestalten. pd

«KLAUT» NENNT das 
Komikerduo «Lapsus» sein aktu-
elles Bühnenprogramm. Es ist der 
fünfte gemeinsame Streich von 
Peter Winkler und Christian Höhe-
ner, die dieses Mal noch verblüf-
fender mit den Mitteln von Multi-
media experimentieren. Das 
passt eigentlich auch ganz gut 
zum Thema: In einer Welt, in der 
geistiges Eigentum derart frei ver-
fügbar ist, kann ausgiebig geklaut 
werden, was einem gerade die 
beiden Komiker in ihrer Show zu 
Bewusstsein bringen: Als Büh-

nenfi guren Theo Hitzig und Bruno 
Gschwind schützen sie sich etwa 
vor jeglichen Plagiatsvorwürfen 
mit absurd konsequenten Quel-
lenangaben. Dabei steht jeden-
falls fest, dass das Duo seine Ide-
en nirgendwo abkupfert, sondern 
ein originelles Spektakel bietet. 
ausg.

SA (22.2.) 20 H, SCHWANEN-BÜHNE, 

STEIN AM RHEIN«Lapsus» gestalten eine rasante Bühnenshow. Foto: Eduard Meltzer

Nur kein Tritt ins Fettnäpfchen
Das Komikerduo «Lapsus» spielt in seinem aktuellen Programm «Klaut» auf 

raffi nierte Weise mit Worten und mit verschiedenen Medien.  

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Klassiker und Raritäten: Amarcord. Bei 
Altmeister Fellini verschmelzen Phantasien 
mit Jugenderinnerungen. I/d/f, 127 min, So 
(23.2.) 17.30 h.
On the Way to School. Dokumentation über 
den abenteurlichen Schulweg von Kindern 
verschiedener Länder. Ov/d/f, ab 6 J., 77 min, 
Do-So 17 h, Mi 20 h.
Der Goalie bin ig. Dialekt, ab 10 J., 92 min, 
tägl. 20 h, Sa/So 14.30h.
Akte Grüninger. Ov/d, ab 8 J., 96 min, Do-
Di. 20.30 h, Sa/So 14.30 h, Mo-Mi 17.30 h. 
Philomena. E/d/f, ab 8 J., 98 min, Do-Sa/Mo-
Mi 17.15 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
The Monuments Men. George Clooney be-
gibt sich während des Zweiten Weltkriegs 
auf die Mission, Kunstwerke zu retten. D, ab 
12 J., tägl. 19.45 h und (ausser am 22./23.2.) 
um 16.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Tarzan 3D. Die bekannte Geschichte des 
Jungelhelden als Animationsfi lm. D, ab 6 J., 
tägl. 17 h und Mi/Sa/So 14 h.
Stromberg der Film. Die sarkastische deut-
sche Fernsehserie wird in einer Kinoadaption 
fortgesetzt. D, ab 12 J., tägl. 16.45/19.45 h, 
Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Dallas Buyers Club. Drama mit Matthew 
McConaughey nach der wahren Geschichte 
über einen Medikamentenschmuggel. D, ab 
14 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 
22.45 h.
Mr. Peabody & Sherman 3D. Die beiden 
symphatischen Comicfi guren begeben sich 
auf ein Zeitreiseabenteuer. D, ab 6 J., Vor-
première am Sa/So (22.2./23.2.) um 16.45 h.
Winter's Tale. D, ab 12 J., tägl. 16.45 h, Fr/
Sa 22.30 h.
American Hustle. D, ab 14 J., tägl. 20 h, Fr/
Sa 22.45 h.
Vaterfreuden. D, ab 10 J., tägl. 20 h, Fr/
Sa 22.45 h.
Robocop. D, ab 16 J., tägl. 17 h, Fr/Sa 23 h.
Free Birds 3D. D, ab 6 J., tägl. 16.45 h, Sa/
So/Mi 13.45 h
Minuscule. D, ab 6 J., Sa/So/Mi 13.45 h. 
47 Ronin 3D. D, ab 12 J., tägl. 19.45 h.
I, Frankenstein. D, ab 12 J., Fr/Sa 22.30 h.
Homefront. D, ab 16 J., tägl. 17 h.
12 Years a Slave. D, ab 16 J., tägl. 19.45 h.
The Wolf of Wall Street. D, ab 16 J., tägl. 
19.30 h.
Fünf Freunde 3. D, ab 6 J., Sa/So/Mi 14 h.
Frozen 3D. D, ab 6 J., Sa/So/Mi 14 h.

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
Akte Grüninger. Ov/d, ab 8 J., Fr (21.2.) 20 h.
Fünf Freunde 3. D, ab 8 J., So (23.2.) 15 h.
12 Years a Slave. D, ab 12 J., So (23.2.) 20 h.

Werk eines Traumtänzers
Im Kiwi-Scala erscheint eine skurrile Gesellschaft mit altbekannten Gesich-

tern auf der Leinwand. Fellinis Klassiker «Amarcord» wird gezeigt.
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DONNERSTAG (20.2.)

Bühne
Donogood: «Das haut uns vom Hocker!» 
Einmal mehr sinnieren die drei Herren Strub, 
Burri und Millns über Überraschendes und Ab-
surdes. 20.15 h, Haberhaus (SH).
Poetry Slam. Sechs gestandene Slamer von hü-
ben und drüben der Grenze liefern sich ein Duell 
der Dichter. Wie immer geht's dabei um die Ehre 
und eine Flasche Whisky. 21 h, Chäller (SH).

Dies&Das
Filmabend: Edgar Wallace. Gezeigt wird 
«Der Hexer» (DE, 1932), mit einer Einführung 
von Wallace-Kenner Kai Hinz. 19.30 h, Kultur-
stube Löwen, Diessenhofen.

Musik
Trio Spoom. Das Trio um Frontmann und Gitar-
rist Ronny Graupe spielt jungen, deutschen Jazz 
in frischen, raffi nierten Eigenkompositionen. 
20.30 h, Gems, D-Singen.

Worte
Zeit – so lang, dass die Sprache versagt. 
Journalistin und Autorin Praxedis Kaspar und 
Publizist und Autor Christian Schmid nähern 
sich dem Thema «Langzeit und Endlager» auf 
unterschiedliche Weise. 18.15 h, Museum zu 
Allerheiligen (SH).
Kulturverein Thayngen. Dr. Jürgen Hald 
spricht in seinem Vortrag «Die Alemannen im 
Hegau» über den germanischen Stamm, der 
in unserer Region die meisten Siedlungen be-
gründet hat. 20 h, Restaurant Gemeindehaus, 
Thayngen.

FREITAG (21.2.)

Bühne
Manuel Stahlberger: Innerorts. Der Mund-
artpoet, Musiker und Comiczeichner ver-
mischt alle diese Elemente in seinem ersten 
Soloprogramm, das verschachtelte Poesie mit 
stimmungsvollen Klängen unterlegt. 20.30 h, 
Kammgarn (SH).
Krabat. Die 8. Klasse der Rudolf Steiner Schule 
spielt die Geschichte des Waisenjungen Krabat, 
der in der unheimlichen Mühle am schwarzen 
Wasser in die Lehre geht. Weitere Vorstellung 
am Sa (22.2.). 20 h, Rudolf Steiner Schule (SH).
Millionen am Horizont. Das Krontheater 
präsentiert ein Stück über die Frage nach dem 
Was-wäre-wenn. 20 h, Fass-Bühne (SH). 

Dies&Das
Filmtage im Central. Gezeigt wird an drei 
Abenden das Beste von Charlie Chaplin. Den 
Startschuss gibt der Film «The Kid». 20 h, Kino-
Theater Central, Neuhausen.

37. Schaffhauser Fasnacht. Seniorenfas-
nacht mit Musiker René. 14 h, Altersheim 
La Résidence (SH). Narrenbaumstellen mit 
anschliessendem Guggen-Corso ins Fasnacht-
zentrum. Mit attraktiven Ständen und Bars. 
20.11 h, Altstadt (SH).

Kunst
Vernissage: Anneros und Ernst Troll – Linear. 
Das Künstlerehepaar beschäftigt sich, jeder auf 
seine Weise, mit der Überwindung herkömm-
licher Sehgewohnheiten und technischer Gren-
zen. Offen: Sa (16-18 h), So (15-17 h). Bis 16. 
März. 18 h, Galerie Alte Schmiede, D-Büsingen.

Musik
Labrador City. Die Band aus der Hauptstadt 
spielt verträumte, sphärische und unaufgeregte 
Lieder. Das neue Album der vier Berner heisst 
denn auch passenderweise «Reverie». 22 h, 
Club Cardinal (SH).

SAMSTAG (22.2.)

Bühne
Lapsus klaut. Das Komikerduo beschäftigt sich 
in einer Show voller Satire und Akrobatik auf 
verblüffende Weise mit den Mitteln von Multi-
media. 20 h, Schwanenbühne, Stein am Rhein. 
Philipp Galizia: Gratis zum Mitnehmen. 
Ein Erzähltheater mit Liedern über einen frisch 
Verlassenen, der sich mit seinem Kontrabass 
und dem Schild «Gratis zum Mitnehmen» an die 
Strasse stellt. 19 h, Galerie zum Kranz, Ramsen.
Herrn Stumpfes Zieh & Zupf Kapelle. Die 
aus der SWR-Sendung «Hannes und der Bür-
germeister» bekannte Band kombiniert «skru-
pellose Hausmusik» mit schwäbischer Gemüt-
lichkeit. 20.15 h, Trottentheater, Neuhausen.

Dies&Das
Filmtage im Central. Gezeigt wird an drei 
Abenden das Beste von Charlie Chaplin. Es geht 
weiter mit dem Film «Modern Times». 20 h, Kino-
Theater Central, Neuhausen.
37. Schaffhauser Fasnacht. Zunftmeisteremp-
fang. 10 h, Haberhaus (SH). Guggen-Warm-Up. 
Guggenkonzerte auf dem Fronwagplatz. 11 h, 
Fronwagplatz (SH). Kinderfasnacht. Parcours 
mit vielen Spielen, Basteleien und Erlebnissen. 
11 h, versch. Orte (SH). Kinderumzug. 14.30 h, 
Start beim St. Johann. Grosser Fasnachtsumzug, 
anschliessend Konfettischlacht und Beginn des 
Monsterkonzerts im Fasnachtszentrum. 15 h, 
Altstadt (SH).

Musik
Certains L’Aiment Chaud (F). Die franzö-
sische Band spielt traditionellen Jazz der 20er 
Jahre. 20 h, Restaurant zum alten Schützen-
haus (SH).

SONNTAG (23.2.)

Dies&Das
Filmtage im Central. Gezeigt wird an drei 
Abenden das Beste von Charlie Chaplin. Zum 
Abschluss wird der humorvolle wie tiefgrün-
dige Film «Der grosse Diktator» gezeigt. 17 h, 
Kino-Theater Central, Neuhausen.
37. Schaffhauser Fasnacht. Gugge-Suppe-
Zmorge mit fünf Guggenmusiken, um 11.11 h 
Narrenbaumfällen. 10 h, Fronwagplatz (SH).

Musik
Schaffhauser Orgelkonzert. Der Basler Or-
ganist Thilo Muster und der Pianist Suguru Ito 
aus Zürich interpretieren Werke von Joseph 
Ermend Bonnal. 17 h, St. Johann (SH).
Quartett «Take Four». Obwohl die Mitglie-
der des Gitarrenquartetts sich nach den ge-
meinsamen Studien über halb Europa verteilt 
haben, erarbeiten sie immer wieder neue Pro-
gramme. Diesmal mit Stücken u.a. von Purcell 
und Schostakowitsch. 17 h, Klosterkirche Pa-
radies, Schlatt.
Cuarteto Bando. Der Tangoclub Schaffhausen 
lädt zum Konzert des Dresdner Tangoquartetts, 
das klassische wie modernere Tangos lustvoll 
interpretiert und natürlich zum Tanzen auffor-
dert! 19.30 h, Tanzzentrum Tonwerk (SH).

Worte
Langzeit und Endlager. Führung durch die 
Ausstellung mit Bettina Bussinger. 11.30 h, 
Museum zu Allerheiligen (SH).

MONTAG (24.2.)

Bühne
Butterbrot. Die Bühnenadaption des gleich-
namigen Romans von Gabriel Barylli erzählt 
mit viel Geist und Witz Geschichten aus einer 
Männer-WG. 20 h, Stadthalle, D-Singen.

Worte
Senioren-Uni. Vortrag von Prof. Dr. Ulrike 
Landfester (Professorin für deutsche Sprache 
und Literatur, Prorektorin Uni St. Gallen) spricht 
zum Thema «Wer ist Europa? Kulturgeschichte 
einer Identitätskrise». 14.30 h, Park-Casino (SH).

DIENSTAG (25.2.)

Dies&Das
Ambassadorfeier. Der alljährliche Preis des 
Ambassdorclubs Schaffhausen geht in diesem 
Jahr an Pfarrer Hans Dürr für sein Engagement 
in der Musik- und Kulturorganisation. 18 h, 
Park-Casino (SH).

Musik
Liederabend. Silke Gäng (Mezzosopran) und 
Marco Scilironi (Klavier) präsentieren Stücke 
von Debussy, Brahms sowie Liederzyklen des 
jungen Schaffhauser Komponisten Silvan Lo-
her, die an diesem Abend zur Uraufführung 
kommen. 20 h, Rathauslaube (SH).

Worte
Männer, die die Welt anzünden – Der Weg 
in den Ersten Weltkieg. Prof Dr. Stig Förster 
spricht hundert Jahre nach dem Ausbruch des 
Ersten Weltkriegs über neue Erkenntnisse in 
der Wissenschaft, auch hinsichtlich aktueller 
Kriegswirren. 19.30 h, Museum zu Allerheili-
gen (SH).

MITTWOCH (26.2.)

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Dentalassistent/in 
EFZ. Anmeldung bis 21.2. unter Tel. 052 625 32 
42. 16 h, Dr. med. dent. Rainer Feddern, Frauen-
gasse 12 (SH).
Metallbauer/in (Schmiedearbeiten) EFZ. Anmel-
dung bis 21.2. unter Tel. 052 681 11 52. 14 h, 
Erwin Uehlinger AG, Schmiede + Schlosserei, 
Neunkirch. 
Bäcker/in-Konditor/in-Confi seur/in (Bäckerei-
Konditorei) EFZ. Anmeldung bis 21.2. an Hr. 
Manser (Tel. 052 644 84 83). 14 h, Migros 
MMM Herblingen, Stüdliackerstr. 4 (SH).
Schreiner/in (Bau/Fenster) EFZ; Schreiner/in 
(Möbel/Innenausbau) EFZ. Anmeldung unter 
Tel 052 620 28 04. 14 h, Roger Häller Schreine-
rei, Mühlentalsträsschen 53 (SH). 
Gärtner/in (Stauden) EFZ; Gärtner/in (Zierpfl an-
zen) EFZ. Anmeldung unter Tel. 052 632 56 61. 
14 h, Stadtgärtnerei, Rheinhardstrasse 6 (SH).
Schaffhauser Wanderwege. Wanderung 
über den Seerücken von Mammern nach Pfyn.  
Wanderleiterin Ursula Tanner (052 643 36 43).
Zug ab Bahnhof SH um 12.01 h.

Kunst
Vernissage: geschaffen gebraucht gesam-
melt. Die Ausstellung zeigt die Vielfalt an Kera-
mikerzeugnissen aus 150 Jahren Produktion der 
Schaffhauser Tonwarenfabrik Ziegler. 18.15 h, 
Museum zu Allerheiligen (SH).

Worte
Philosophischer Stammtisch. Kaspar Bü-
chi spricht zum Thema «Was ist ein Symbol?». 
20 h, Fassbeiz (SH).
Volkshochschule Klettgau. Der Dendrologe 
Markus Güdel zeigt unter dem Titel «Bäume 
online verwalten», wie Bäume im digitalen 
Zeitalter schnell und einfach erfasst werden 
können, wobei ein geschultes Auge nach wie 
vor unverzichtbar ist. 20 h, Aula Neunkirch.
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Kurz&Knapp: Volle Dröhnung.
Do (20.2.) 20.30 h, TapTab (SH).
Gezeigt werden vier Animations-
fi lme als exklusive Schweizer Pre-
mièren. Das Programm liefert dabei 
von allem die volle Dosis: Herz-
schmerz, Philosophie und Humor.

Generalagentur Gerhard Schwyn
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www.mobischaffhausen.ch
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Mattias Greuter

az Roger Staub, seit den Sportferien 
wird an der Kantonsschule im Rah-
men eines Projektes Ethik unterrich-
tet. Wie sieht das Angebot aus?
Roger Staub Es handelt sich bisher nicht 
um ein Angebot, das die Schüler wählen 
können, sondern um ein Pilotprojekt, das 
mit einer ersten Klasse durchgeführt wird. 
Eine Arbeitsgruppe, die sich aus Lehrern 
und Schülern zusammensetzt, hat dieses 
Projekt geplant. Ganz zu Beginn, 2008, 
war die Idee, einen Ethikunterricht mit 
zwei Stunden pro Woche zu implementie-
ren. Das wäre wohl der Tod des Projektes 
gewesen, weil sofort ein grosser Verteil-
krieg losgegangen wäre. Deshalb haben 
wir uns für ein interdisziplinäres Modell 

entschieden, das nicht in die Stundentafel 
eingreift. In dieser Form wird das Projekt 
von der Schulleitung unterstützt.

Nora Hurter, Sie besuchen die drit-
te Klasse und sind Teil der Arbeits-
gruppe, die das Projekt ausgearbeitet 
hat. Wie hat es sich entwickelt, gab 
es Ängste oder Widerstand von Seiten 
der Schule?
Nora Hurter Die Schulleitung war mit 
der Entwicklung des Projekts einverstan-
den, da es von Anfang an auf Freiwillig-
keit basierte. Es gab zwar Lehrpersonen, 
die befürchteten, ihr Fach könnte stark 
tangiert sein. Wir hatten aber immer das 
Ziel, dass kein Fach Probleme mit dem 
Stoffplan bekommen sollte. Auf der an-
deren Seite gab es auch immer Leute, die 

begeistert waren und zum Projekt dazu-
gestossen sind.

Es gibt also kein eigenes Schulfach 
«Ethik». Wie funktioniert das inter-
disziplinäre Modell?
R.S. Der Stoffplan wird so akzentuiert, 
dass eine Zusammenarbeit über mehre-
re Fächer möglich wird. Drei, vier Lehrer 
verfolgen in ihrem Unterricht ein Über-
thema aus dem Bereich der Ethik wäh-
rend eines Quartals innerhalb der Pro-
jektklasse. Das Thema, das wir für die-
ses Quartal gewählt haben, heisst «Was 
ist der Mensch?» beziehungsweise «Gren-
zen des Menschseins». Es geht unter an-
derem um die Frage, wo diese Grenzen 
liegen und zu welchem Preis sie über-
schritten werden. 

Lehrer Roger Staub und Schülerin Nora Hurter wollen Fragen der Ethik im Kanti-Schulstoff verankern. Fotos: Peter Pfister

An der Kantonsschule Schaffhausen ist ein Ethik-Pilotprojekt gestartet

«Wir betreten Neuland»
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Sind Sie zufrieden mit der Wahl die-
ses ersten Akzentthemas?
N.H. Ja, sehr. Es beinhaltet viele span-
nende Aspekte und bietet Variationsmög-
lichkeiten: Es gibt Themen, bei denen die 
Umwelt, die Wirtschaft oder die Gesell-
schaft zum Tragen kommen. Die Wahl 
eignet sich gut für ein breites und fächer-
übergreifendes Angebot, und diese Inter-
disziplinarität ist mir sehr wichtig.
R.S. Uns ist wichtig, dass die Idee freiwil-
lig und von unten, aus der Schule selbst, 
herauswächst, bevor von oben verordnet 
wird. Die Idee für einen Ethikunterricht 
an der Kanti kam ja vor einigen Jahren 
von Schülern, die mit einem Unbehagen 
an uns herangetreten sind.

Wie und in welchen Fächern findet 
das Projekt konkret statt?
R.S. Im Deutsch lese ich aktuell «Cor-
pus delicti» von Juli Zeh; der Roman han-
delt von der absoluten Kontrolle der Ge-
sundheit. In der Biologie werden paral-
lel Themen wie das Klonen oder die Gen-
technik behandelt und die Frage thema-
tisiert, welche Grenzen der Mensch zwar 
überschreiten kann, aber vielleicht nicht 
sollte. In der Geschichte wird es um Fra-
gen des gesellschaftlichen Zusammenle-
bens gehen und darum, welche ethischen 
Vorstellungen es bezüglich des Kollek-
tivs gibt. Später wird das Schulfach Wirt-
schaft und Recht ins Boot geholt, was ich 
sehr wichtig finde. Auch der Geografie-
unterricht wird dazu stossen, dort geht es 
beispielsweise um Ressourcenfragen und 
darum, wie wir mit der Natur umgehen.

Nora Hurter, Sie leisten seit zwei Jah-
ren freiwillige Arbeit ausserhalb Ih-
res schulischen Pensums – was hat Sie 
zu diesem Engagement bewogen?

N.H. Ich empfinde es nicht als schwe-
re Arbeit, sondern ich bin sehr gerne da-
bei. Das Thema Ethik hat mich interes-
siert, weil ich es für die Ausbildung wich-
tig finde, Zusammenhänge zu erkennen 
und Sachverhal-
te von verschiede-
nen Seiten anzu-
schauen. Für mich 
ist es wichtig, dass 
im Unterricht über 
Dinge diskutiert 
wird, die über den 
Stoffplan hinausgehen – ein Thema wie 
«Was sind die Grenzen des Menschen?» 
beschäftigt ja auch ausserhalb und nach 
der Schule.
R.S. Wichtig finde ich auch, dass junge 
Menschen für ethische Themen sensibili-

siert sind – beispielsweise sollte ein Ban-
ker, der jemandem einen Kredit verkauft, 
oder ein Politiker, der über ein gesund-
heitspolitisches Thema entscheiden muss, 
imstande sein, über den eigenen Teller-

rand hinauszubli-
cken und die ethi-
schen Implikatio-
nen zu erkennen.

Gibt es Grundla-
gen, Unterrichts-
materialien oder 

Beispiele von anderen Schulen, wie 
man Ethik in den Unterricht einbe-
ziehen kann?
R.S. Das einzige Beispiel, das wir kennen, 
ist die Kantonsschule Hottingen im Kan-
ton Zürich. Dort gibt es einen interdiszi-
plinären Akzent «Ethik und Ökologie», 
für den sich die Schüler schon vor der 
Aufnahmeprüfung anmelden können. Es 
handelt sich dort nicht mehr bloss um 
ein Projekt, sondern um einen norma-
len Klassenzug. Das ist in Hottingen et-
was einfacher umzusetzen, weil die Schu-
le ein Wirtschaftsgymnasium mit nur ei-
nem Profil ist. Es gibt zwar einige Lehr-
mittel, aber was wir in Schaffhausen 
machen, ist Neuland. Wir bewegen uns 
quasi auf hoher See und versuchen, mit 
dem Kompass zurechtzukommen. Der 
Wind in unseren Segeln ist unsere Über-
zeugung, dass es für den Unterricht be-
fruchtend ist, wenn die Zusammenhän-

Nora Hurter
Die Siebzehnjährige engagiert sich 
seit zwei Jahren in der Arbeitsgrup-
pe, die das Projekt für einen fä-
chervernetzenden Ethik-Akzent an 
der Kantonsschule ausgearbeitet 
hat. Selber wird sie nicht mehr in 
den Genuss des Angebots kommen, 
denn sie besucht bereits die drit-
te Klasse im altsprachlichen Pro-
fil. Nora Hurter hat sich noch nicht 
festgelegt, was sie nach der Matura 
machen will. (mg.)

«Zusammenhänge zu 
erkennen, ist wichtig 
für die Ausbildung»

Roger Staub
Gemeinsam mit einer Hand voll wei-
teren Lehrpersonen sowie interessier-
ten Schülerinnen und Schülern wie 
Nora Hurter hat Roger Staub, Jahr-
gang 1958, das Projekt mit dem Na-
men  «Fächervernetzendes Lernen mit 
ethischen Akzenten (FLEA)»  geplant. 
Nach einer KV-Lehre studierte er an 
der Universität Zürich Deutsch, Ge-
schichte und Philosophie. Seit 18 Jah-
ren unterrichtet er das Fach Deutsch 
an der Kanti Schaffhausen. (mg.)

Nora Hurter ist Drittklässlerin und hat im Unterricht ein Manko im Bezug auf 
Sinnhaftigkeit und Zusammenhänge erlebt.
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ge und die Sinnhaftigkeit der Lerninhal-
te vermittelt werden. Oft wird beklagt, 
dass Wissen nur gelernt und reprodu-
ziert werde, während Zusammenhänge 
oft fehlen – auch an den Unis wird dies 
beklagt. Auch in der Diskussion über das 
Bologna-System spürt man ein Bedürfnis 
nach mehr Sinnhaftigkeit im Studium.

Haben die Schülerinnen und Schü-
ler der ersten Klasse, die nun in den 
Genuss des interdisziplinären Ethik-
Akzents kommen, einen Einfluss auf 
den Stoff?
R.S. Wir müssen langsam beginnen und 
ein überzeugendes Konzept erarbeiten, 
das den gymnasialen Auftrag stärkt. Aus-
serdem müssen wir sicherstellen, dass 
die Schüler zu ihrer Ausbildung in den 
einzelnen Fächern kommen.
N.H. Wir wollen nach dem ersten Quar-
tal eine Schülerbefragung durchführen, 
um die Qualität des Unterrichts zu prü-
fen. Zur Zeit ist die Idee, dass nicht Leh-
rer, sondern die in der Arbeitsgruppe en-
gagierten Schüler mit diesen Fragen vor 
die Klasse treten. Dabei erhoffen wir uns 
durchaus auch Verbesserungsvorschläge.

Wir sprechen ja bei der Ethik von ei-
nem Bereich, in dem es kaum exakte 
Antworten gibt. Mit welchen Metho-
den sollen ethische Themen im Unter-
richt verankert werden?
R.S. Das Umsetzen und Transponieren 
von Ideen ist ja das Grundhandwerk des 

Lehrers. Dieses wird nun einfach um ei-
nen neuen Bereich erweitert. Als Zwei-
tes ist wichtig zu betonen: Unser Auf-
trag ist nicht, die richtige politische oder 
ethische Einstellung zu vermitteln, die 
Arbeitsgruppe hat auch keine politische 
oder konfessionelle Ausrichtung, son-
dern wir sind sehr breit aufgestellt. Die 
Ethik ist ja kein 
Katalog von Vor-
schriften im Sin-
ne von «du sollst 
nicht», das wird 
häufig missver-
standen. Uns geht 
es darum, den jun-
gen Leuten möglichst viel Rüstzeug mit-
zugeben, ihre Urteilskraft zu schärfen 
und einzusetzen, und zwar nicht auf 
moralisierender, sondern auf sachlicher 
Basis.

Ethische Fragen spielen auch im 
Weltgeschehen eine Rolle, über das 
sich die Jugendlichen selbstständig 
informieren.
N.H. Ja, und die Einbindung von aktuel-
len Ereignissen ist ein wichtiges Ziel un-
seres Projekts.
R.S. Viele Lehrer versuchen heute schon, 
das aktuelle Weltgeschehen und den Er-
fahrungshorizont der jungen Menschen 
miteinzubeziehen. Neu ist, dass dies 
nicht mehr zufällig geschieht, sondern 
in intensiver Zusammenarbeit und Ab-
sprache zwischen den Lehrern.  Gesell-

schaftsrelevante Inhalte werden so ver-
bindlicher koordiniert.

Welches sind Ihre Hoffnungen, wie es 
nach diesem ersten Quartal weiterge-
hen soll?
N.H. Meine Hoffnung ist zuerst, dass 
die Schülerinnen und Schüler Gefallen 

am Projekt finden 
und einen ande-
ren Blickwinkel be-
kommen. Zudem 
hoffe ich auf kon-
struktive Kritik, 
damit wir sehen, 
wo es noch Verbes-

serungsmöglichkeiten gibt. Es wäre ja 
möglich, dass sie ein Thema überhaupt 
nicht interessant finden, dann müssten 
wir die Schwerpunkte überarbeiten. Das 
Projekt wird ja nun mit dieser einen Klas-
se bis zur Matura weiterverfolgt. Mein 
Ziel wäre, dass es in Zukunft immer eine 
solche Projektklasse gibt, für die sich die 
neueintretenden Schüler entscheiden 
können.
R.S. In Hottingen ist es bereits so, dass 
jedes Jahr zwei Klassen mit Jugendlichen 
gefüllt werden, die den Unterricht mit ei-
nem Akzent «Ethik und Ökologie» wün-
schen. Ich bin sehr optimistisch, dass der 
gymnasiale Auftrag so gestärkt werden 
kann, schliesslich gibt es in unserer Bil-
dungslandschaft derzeit allgemein einen 
starken Trend zu interdisziplinärem Un-
terricht.

Diese Erstklässler des musisch-neusprachlichen Profils sind die «Versuchskaninchen» für den Ethik-Akzent im Unterricht. 
Französischlehrer Roman Staude unterstützt Roger Staub bei der Leitung des Ethik-Projekts.

«Möglichst viel Rüst-
zeug für die eigene 
Urteilskraft mitgeben»
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Isabelle Lüthi + Elia Schneider

«Im Leben jedes Menschen gibt es einen 
gewissen Leitfaden», sagt Luis E. Alanis. 
Sein Faden führte den damals 20-jähri-
gen Argentinier vom Norden Patagoniens 
über die Magellan-Strasse ganz in den Sü-
den Feuerlands. Nach Ushuaia, der süd-
lichsten Stadt der Welt. 

Als junger Journalist hatte Luis einen 
Wettbewerb gewonnen und das Angebot 
angenommen, bei Ushuaias Lokalsender 
als Radiomoderator zu beginnen. Selbst 
im Hochsommer fegt ein kalter Wind 
über Ushuaia. Im Hafen kreuzen sich die 
Kutter der Köngigskrabben-Fischer mit 
Expeditionsschiffen, die in Richtung Ant-
arktis fahren. Einflüsse der ganzen Welt 
prägen diese Gegend. Seit jeher empfängt 
Feuerland Forschende, Fischliebhaber, 
Verbannte. Die BewohnerInnen betrach-
ten sich selbst als sehr eigenständig, sie 
schreiben ihre eigenen Geschichten.

Luis hat hier sein Glück gefunden, er 
ist einer von ihnen geworden. Als er vor 
über 45 Jahren hierher kam, heiratete 
Luis bald und bekam zwei Töchter. Mit 
seiner Exfrau eröffnete er für eine Zeit 

ein Kleidergeschäft, später vermieteten 
sie Wohnungen. Stets jedoch arbeitete er 
beim Radio oder beim Fernsehen, zu in-
formieren und zu vermitteln seien schon 
immer seine Leidenschaften gewesen.

Er moderiert heute zwei Programme. 
Das eine ist ein Politprogramm, in dem 
Luis zusammen mit einem Kollegen die 
nationale und internationale Politik be-
spricht. Dabei ist ein Thema besonders 
wichtig; man kommt auf Feuerland nicht 
umhin, sich damit auseinanderzusetzen: 
Die Falklandinseln oder spanisch Las Islas 
Malvinas. In Argentinien gilt Ushuaia 
nämlich als Hauptort dieser nahen In-
seln, die Argentinien in einem kurzen, 
aber intensiven Krieg 1982 an England 
verlor. Strassenschilder überall machen 
deutlich: «Die Falklandinseln gehören zu 
Argentinien.» Dass die Inseln wieder ar-
gentinisch werden, ist auch Luis ein per-
sönliches Anliegen. Das merkt man spä-
testens dann, wenn seine sonst ruhige 
Stimme zu beben beginnt und er den ar-
gentinischen Sänger Litto Nebbia zitiert: 
«Wenn die Geschichte geschrieben wird 
von denen, die gewonnen haben, so heisst 
das immer, dass es noch eine andere Ge-

schichte gibt.» So sorgt Luis sogar schon 
bei seinen sechs kleinen Enkeln und En-
kelinnen dafür, dass diese die – gemäss 
ihm – richtige Version der Geschichte ge-
lehrt bekommen.

Die «andere Seite der Geschichte zu be-
leuchten», scheint Luis aber trotz allen 
Nationalstolzes in seinem zweiten Radio-
programm «Ushuaia am Nachmittag» 
wichtiger zu sein. In diesem geht es um 
nationale Kultur. Um die menschliche 
Seite der Welt, wie es Luis beschreibt. Mit 
diesem Programm möchte er Einzel-
schicksale beleuchten. Es mache ihn 
glücklich, den Menschen hinter jeder Ge-
schichte ein Gesicht zu geben. Der 
Mensch lässt ihn niemals los. In seiner 
Freizeit schreibt Luis Lieder über das 
Schicksal von Personen, die seiner Mei-
nung nach zu wenig Beachtung bekom-
men hatten. Gerade hat er einen Text 
über einen argentinischen Herzchirur-
gen, der sich das Leben nahm, fertigge-
stellt. 

«Glück bedeutet für mich, das machen 
zu können, was ich mir wünsche», sagt 
Luis. Wenn sein Leitfaden ihn dahin füh-
re, wo es für ihn stimme. Luis ist zufrie-
den mit seinem Leben, er habe Glück ge-
habt und viel erreicht. Trotzdem sei es 
wichtig, sich nicht auszuruhen und sich 
weitere Ziele zu stecken. Eines dieser Zie-
le ist es, einen Kurzfilm zu drehen. Ein 
anderes ist – er gibt es nach einigem Grin-
sen zu – endlich kochen zu lernen. Sein 
grösster Wunsch wäre aber, dass eines 
seiner Lieder Berühmtheit erlange. 

Denn Luis möchte ein Gegengewicht 
sein zur negativen Berichterstattung. 
Wer nämlich hinhören will, sehe es 
leicht, das Gute. Und komme es auch 
vom Ende der Welt.

Reisen auf den Spuren des Glücks, letzter Halt: Ushuaia, Argentinien

Geschichten vom Ende der Welt

Luis E. Alanis im Radiostudio in Ushuaia, der südlichsten Stadt der Welt. Foto: zVg.

Das ist Glück
Isabelle Lüthi aus Schaffhausen 
und Elia Schneider aus Ramsen sind  
zehn Monate lang der Panamericana 
entlanggereist. An dieser Stelle ha-
ben sie regelmässig erzählt, wie Men-
schen, denen sie begegnet sind, ihr 
Glück definieren. (az)
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Barbara Ackermann

Es ist zu hoffen, dass sich in den kom-
menden Wochen – die Ausstellung läuft 
bis am 16. März – noch viele Schaffhause-
rinnen in den Vebikus «verirren». Sie wer-
den da auf zwei Künstler treffen, die bei-
de einen ganz eigenen Blick auf die Welt 
präsentieren.

Im total verwandelten kleineren Süd-
raum hat sich Heiko Blankenstein im Sin-
ne des Wortes sein eigenes Universum ge-
schaffen. Wer in den zum fensterlosen 
Kabinett umgebauten Raum eintritt, der 
muss sich mit seinem Werk auseinander-
setzen. Da explodiert ein Planet und zeigt 
uns seine inneren Windungen, dort spru-
delt ein magischer Feuerfall über die 
Wand, und hoch oben auf der anderen 

Seite irrlichtert ein kleiner Komet. Im 
Raum schwebt leuchtend ein kristallines 
Schiff während der Meteorit wie erstarr-
te Lava an der Decke klebt. In giftigem 
Grün leuchten die Gemälde, nur er ist 
grau und gibt seltsame Geräusche von 
sich. Was sich unten in der Eingangshal-
le mit einfachen Kugelschreiber-Zeich-
nungen andeutet, das wird oben ganz 
gross inszeniert.

Ein eigener Kosmos 
Heiko Blankensteins Thema ist die As-
tronomie. Es ist die Möblierung des Alls, 
es sind die Planeten, die ihn faszinieren, 
genauso wie kristalline Strukturen. An-
geregt wahrscheinlich von Naturstudi-
en und wissenschaftlichen Publikatio-
nen, setzt er sich hin und erfindet gewis-

sermassen diese Naturphänomene neu. 
Und die Betrachterin wird das Gefühl 
nicht los, in einem Science-Fiktion-Trick-
film gelandet zu sein. Dabei präsentiert 
sich der Künstler auch als exakter Hand-
werker und als jemand, der sich mit viel 
Fleiss an die Arbeit macht, denn auch den 
phantastischen Leuchtkästen liegen ex-
akte, feine Zeichnungen zugrunde.

Vieldeutige Situationen
Im grossen Ausstellungsraum spielt auch 
Lukas Salzmann mit der Wirklichkeit; al-
lerdings, zumindest auf den ersten Blick, 
etwas subtiler. Auf der kleinformatigen 
Bildserie an der westlichen Stirnseite ent-
wirft er eine Traumwelt mit Versatzstü-
cken aus der Wirklichkeit. Indem er Bil-
der, wahrscheinlich Zeitungsausschnit-
te, zum Teil übermalt und nur einzelne 
Elemente des Originals in sein Bild inte-
griert, schafft er vieldeutige Situationen, 
die ganz unterschiedliche Aussagen ha-
ben. Mal sind die Anspielungen bitter-
böse und ironisch, mal verspielt oder gar 
märchenhaft. Salzmann lässt sich nicht 
festlegen, er präsentiert uns Kritik neben 
Kitsch, er zitiert und klaut und scheint 
einfach auch Freude daran zu haben, den 
Betrachter zu narren. 

Bilder, die sich auflösen
Dieses Verwirrspiel setzt er auch in sei-
nen grossen Bildern fort. Mit den über-
malten Fotografien greift er die Technik 
der kleinen Bilder auf, indem er die Aus-
sage durch Übermalen verändert. Die bei-
den «Traumbilder» an der zweiten Stirn-
seite hingegen wollen sich fast gar nicht 
fassen lassen. Ist die Badende eine Spiege-
lung oder ist sie echt? Und wohin fahren 
die Passagiere, sind sie überhaupt noch 
erdgebunden? Diese Fragen muss jeder, 
der davor steht, für sich selber beantwor-
ten. Je näher man den feingepixelten Öl-
bildern kommt, desto mehr scheinen sich 
diese aufzulösen und an den Rändern zu 
verfransen. Sie entschweben förmlich.

Heiko Blankenstein und Lukas Salzmann im Vebikus

Surreale Traumwelten
Immer wieder zeigt der Vebikus Ausstellungen von Künstlerinnen oder Künstlern, die keinen Bezug zur 

Munotstadt haben. Dann haben die Vernissage-Besucher meist genügend Platz, um in aller Ruhe die 

Werke zu studieren. Das war am vergangenen Freitag nicht anders – und das Betrachten hat sich gelohnt.

Besucherinnen und Besucher in Heiko Blankensteins Science-Fiction-Welt. Im Bild 
«Lightthing» von 2013.  Foto: Peter Pfister
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Schaffhausen. Die ganze Welt 
blickt nach Sotschi. Die ganze 
Welt? Nein, die besten Schwei-
zer Curlerinnen, mit Ausnah-
me des Teams um Miriam Ott, 

das heute gegen Grossbritan-
nien um die Bronzemedaille 
spielt, bestreiten die Schwei-
zermeisterschaft in Schaffhau-
sen. Die Spiele in der Curling-

halle Breite können noch bis 
am Sonntag, wenn um 14.30 
Uhr der Final stattfindet, mit-
verfolgt werden. Der Eintritt 
ist gratis. (pp.)

Die Aarauer Curlerinnen liegen momentan auf dem ersten Rang, nachdem sie heute das Spit-
zenspiel gegen Flims klar gewonnen haben . Foto: Peter Pfister

 am rande

Beschwerde an 
Bundesgericht
Schaffhausen. Am 18. Mai soll 
die Stimmbevölkerung darüber 
abstimmen, ob die Regierung 
Vorschläge für eine Reorganisa-
tion der Strukturen des Kantons 
auszuarbeiten habe. Im zweiten 
Teil der Abstimmungsfrage soll 
bereits eine Präferenz aus zwei 
Modellen abgeklärt werden. Da-
gegen hat ein Stimmbürger Be-
schwerde beim Bundesgericht 
eingelegt, weil es für eine solche 
Konsultativabstimmung kei-
ne Rechtsgrundlage gebe. Das 
Bundesgericht wird nun in ei-
nem ersten Schritt abklären, ob 
die Abstimmung durchgeführt 
werden darf. Danach wird die 
Beschwerde materiell geprüft. 
«Der Entscheid des Bundesge-
richtes wird aber nicht ent-
scheidend sein für den ersten 
Teil der Abstimmungsfrage, ob 
die Regierung Vorschläge aus-
arbeiten muss», erklärt Staats-
schreiber Stefan Bilger auf An-
frage. Betroffen sei lediglich die 
Frage, ob die Bevölkerung das 
Modell «Wenige leistungsfähi-
ge Gemeinden» oder das Modell 
«Aufhebung der Gemeinden – 
eine kantonale Verwaltung» be-
vorzugt. (mg.)

Sozialhilfegesetz 
tritt in Kraft
Schaffhausen. Das Gesetz 
über die öffentliche Sozialhil-
fe und soziale Einrichtungen 
ist rückwirkend auf 1. Januar 
2014 in Kraft getreten. Bei den 
Einrichtungen für Menschen 
mit Behinderungen erfolgt ein 
Systemwechsel bei der Finan-
zierung: Statt der bisherigen 
Defizitgarantie wird neu eine 
Pauschale pro Heimbewohner 
eingeführt. Neu im Gesetz ent-
halten ist das Instrument der 
Sozialhilfe-Inspektoren. Die-
se können zur Verfolgung von 
Missbrauch des Sozialhilfesys-
tems eingesetzt werden. (Pd)

Die Schweizermeisterschaften der Curlerinnen finden in Schaffhausen statt

Spitzen-Curling auf der Breite

Clientis wächst weiter
Schaffhausen. Im Jahr ihrer 
175-Jahre-Feier konnte die Cli-
entis BS Bank erneut zulegen. 
«Wir sind im Jubiläumsjahr 
auf Erfolgskurs», sagte Ver-
waltungsratspräsident Chris-
tian Heydecker kürzlich an 
der Medienorientierung. Ende 
2012 hatte die Bilanzsumme 
der Bank erstmals die Marke 
von einer Milliarde Franken 
überschritten, 2013 steigerte 
sie sich auf 1,061 Milliarden. 
«Damit haben wir unser Ziel 
von 1,030 Milliarden deutlich 
überschritten», freute sich Ge-
schäftsleiter Hansjörg Diller.

Sowohl im Zinsengeschäft 
wie auch im Kommissions- und 
Dienstleistungsgeschäft konn-
te die Clientis ein Wachstum 
verzeichnen, was dazu führ-
te, dass der Bilanzgewinn auf 
3,069 Millionen Franken an-
stieg. «Wir sind stolz, dass wir 

erneut eine Dividende aus-
schütten können, die etwa 2,5 
Prozent des Kurswertes beträgt 
– dies bescheinigt uns eine sehr 
gute Arbeit», sagte Diller, der 
noch eine weitere frohe Bot-
schaft verkündete: Bisher bilde 
die Clientis drei Lehrlinge pro 
Jahrgang aus, ab dem laufen-
den Jahr würden es vier sein.

Neben den Jubiläumsfei-
erlichkeiten beschäftigte die 
Bank im Jubiläumsjahr auch 
eine weniger angenehme An-
gelegenheit: Die Teilnahme 
am US-Steuerprogramm. Die 
Clientis, deren Kerngeschäft 
die Vergabe von Hypotheken 
ist, hat beantragt, in die Grup-
pe 4, also bei den unproblema-
tischsten Banken eingeordnet 
zu werden. Man ist guten Mu-
tes, dass noch dieses Jahr alle 
Abklärungen abgeschlossen 
werden können. (mg.)

Grundstücke 
höher besteuert
Schaffhausen. Der Regie-
rungsrat hat auf den 1. März 
2014 die Verordnung über die 
Bewertung der Grundstücke ge-
ändert. Dies betrifft die Bewer-
tungsgrundlagen für die Schät-
zungen, den Informationsaus-
tausch mit anderen Behörden, 
das Einspracheverfahren und 
die Gebührenhöhe. Zudem wird 
die Bewertungsformel für un-
überbaute Grundstücke an die-
jenige für überbaute Grundstü-
cke angeglichen. Konkret wird 
bei unüberbauten Grundstü-
cken der Ertragswert neu nur 
noch hälftig gewichtet, wo-
durch sich der Steuerwert auf 
66,7 Prozent des amtlichen Ver-
kehrswertes erhöht.  Bezweckt 
wird mit der höheren Besteue-
rung der brachliegenden Bau-
landgrundstücke zudem die 
Verflüssigung von Bauland. (Pd)



Amtliche Publikationen

«Wo man sich informiert, 
bevor man investiert.»

Das Portal für Bauen+Wohnen
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WALD UND LANDSCHAFT

BRENNHOLZ 
Verkauf direkt ab Magazin Enge 
beim Engeweiher

Samstag, 22. Februar 2014
08.30 – 11.30 Uhr

Auskunft: Telefon 052 632 54 04

VERSCHIEDENES

Die LIEDERlichen haben

LUST AM SINGEN
und suchen weitere Gleichgesinnte. Wir 
singen einen Mix von Volksliedern, alten 
Schlagern, Fremdsprachigem, Gospels 
bis Geistlichem. Keine Konzerttätigkeit. 
Besonders willkomen: Männer und 
Sopranistinnen! 

Auskunft Tel. 052 741 11 95,
roland.chr.mueller@bluewin.ch

Mangos und andere tropische 
Früchte aus Kamerun
…immer eine FAIR-suchung wert; 
dieses Wochenende im claro Weltladen. 
Nächste Lieferungen: 6. und 20.3.14.

claro Weltladen, Webergasse 45, SH, 
Tel. 052 625 72 02

 
ÖFFENTLICHE SITZUNG 
vom 4. März 2014, 18.00 Uhr 
Kantonsratssaal

1. Postulat Till Hardmeier: Aufwertung des Rhein-
ufers: Möglichkeiten für ein Sommerbistro

2. Postulat Andi Kunz: Flächendeckende Prüfung 
von Aufzonungen

3. Motion Christa Flückiger und Patrik Simmler: 
Förderung von gemeinnützigem Wohnungsbau

4. Interpellation Martin Jung: Engagement der 
Stadt im gemeinnützigen Wohnbau

5. Postulat Georg Merz: Parkplatznot und Stadt-
fi nanzen durch Parkplatzbau verbessern

6. Motion Andi Kunz: Bodenspekulation stoppen. 
Kein Verkauf von städtischem Land an Private 
ohne gemeinnützigen Zweck

7. Interpellation Leonardo Pivetta: Bodenspekula-
tion stoppen. Alternative Finanzierungsstrate-
gien für eine aktive Bodenpolitik

8. Motion Andi Kunz: Kein Ausverkauf unserer 
Stadt – und erst recht nicht am Volk vorbei

9. Motion Andi Kunz: Baurechtszinsen für die 
Finanzierung einer aktiven Landerwerbs- und 
Wohnbaupolitik zweckbinden

10. Volksmotion: Erhalt der Fussball- und Trainings-
plätze auf der Breite

11. Postulat Urs Tanner: Pensionierte unterstützen 
Pensionierte: Zeitgutschriften für Begleitung und 
Betreuung

Schaffhausen, 13. Februar 2014

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES: 
Der Präsident: Daniel Schlatter

Nächste Sitzung: 18. März 2014, 18.00 Uhr

GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN

Der AMBASSADOR
Club

Schaffhausen
lädt ein zur

öffentlichen Verleihung der 
Auszeichnung

Der Ambassador
2014

an

Pfr. Hans Dürr
am

Dienstag,
25. Februar 2014

18 Uhr

im Rahmen eines

festlichen
Apéro-Empfangs

im

Park-Casino
Schaffhausen

Mit einer Laudatio von Frau 
C. Schneckenburger, einem Referat 

durch Frau M. Furrer und einer 
Kurzpräsentation durch den Preisträger 
selbst. Der musikalische Rahmen erfolgt 

durch Frau V. Wipf und  Jungmusiker 
aus der Arbeit des Preisträgers.

Freier Eintritt

BAZAR

Etwas zu verschenken? Zu verkaufen? 
Etwas dringend gesucht?
Dann sind Sie bei uns gerade richtig, denn 
ein Bazar-Kleininserat in der Donnerstags-
ausgabe der «schaffhauser az» hilft Ihnen 
sicherlich, Ihr Gegenüber zu fi nden. Es ist 
ganz einfach: Anliegen notieren und einsen-
den an: «schaffhauser az», Webergasse 39, 
Postfach 36, 8201 Schaffhausen. Die Rubrik 
«Verschenken» kostet nichts, in der Rubrik 
«Gesucht» sind Sie mit 5 Franken dabei, 
und für die Rubriken «Verkaufen»  und 
«Verschiedenes» müssen Sie gerade mal 10 
Franken aufwerfen.

Shirts zum Wohlfühlen und 
Accessoires zum Aufblühen…
Selbstverständlich aus Bio-Baumwolle und 
fair verarbeitet

claro Weltladen, Webergasse 45, SH, 
Tel. 052 625 72 02

Inserate aufgeben: inserate@shaz.ch
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1x2 Kinogutscheine für das Kiwi-Scala zu gewinnen

Wer hat diesmal alles im Griff?
Wir geben zu, liebe Leserinnen 
und Leser, wir haben es Euch das 
letzte Mal nicht ganz einfach ge-
macht. So musste ganz genau 
hingeschaut werden, um aus dem 
fahrlässigen Treiben der Dame 
auf dem Bild schliessen zu kön-
nen, dass diese anscheinend völ-
lig «dure bi Rot» über die Stras-
se wetzte. Souverän erkannt (hof-
fentlich nicht aus eigener Erfah-
rung?) wurde diese Tollerei von 
Lisbeth Staub-Nägeli. Wir wün-
schen einen unterhaltsamen Mu-
sik- und Kabarett-Abend! 

Nun fordern wir aber einmal 
mehr Euren sprachlichen For-
scherdrang heraus und präsen-
tieren eine neue Redensart, die 
zwar am Webstuhl entstanden 
ist, später aber auch als typische 

Berufsbeschreibung für Mario-
nettenspieler verwendet wurde. 
Heute wird sie gerne von manch 
ehrgeizigem Emporkömmling 
für sich beansprucht, bis dieser 
vielleicht bald einmal merkt, 
dass das Stichwort «Marionette» 
in diesem Zusammenhang mög-
licherweise gar nicht so fehl am 
Platz ist... aw.

Hübsch, dieser bunte Haufen. Foto: Peter Pfister

 mix

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Schaffhausen. Über zwanzig 
Jahre engagierte sich Victor 
Kunz für das Lindli-Huus, half 
bei der Planung, der Finan-
zierung und der Realisierung 
dieses 1999 eröffneten Hauses 
mit, das heute 21 Menschen 
mit einer körperlichen Behin-
derung ein selbstständiges Le-
ben ermöglicht. Seit 2002 prä-
sidierte er auch die Stiftung 
Wohnhaus für Körperbehin-
derte in Schaffhausen, der Trä-
gerin des Lindli-Huus.

An seiner Sitzung vom letz-
ten Montag hat nun der Stif-
tungsrat seinen scheidenden 
Präsidenten und dessen grosse 
Leistungen gewürdigt und mit 
Hans-Jürg Fehr einstimmig ei-
nen Nachfolger gewählt. Hans-
Jürg Fehr bezeichnete Kunz 

als Mann der ersten Stunde, 
der wesentlichen Anstoss zur 
Schaffung der wichtigen In-
stitution gegeben habe, und 
eigentlich den Titel «Schwei-
zer des Jahres» verdient hätte.

Er selber verstehe sich nicht 
als neuen Besen, denn das 
Schiff Lindli-Huus sei auf Kurs. 
Problemfelder sieht Fehr vor 
allem auf politischer Ebene. 
Das Diskriminierungsverbot 
stehe zwar in der Bundesver-
fassung, das Ziel der Gleichbe-
handlung von Leuten mit und 
ohne Behinderung sei aber an 
vielen Orten noch nicht reali-
siert, weder in der Arbeitswelt 
noch im öffentlichen Raum. 
Das Lindli-Huus  bilde in die-
ser Beziehung eine löbliche 
Ausnahme. (pp.)

Hans-Jürg Fehr (links), der neue, und Victor Kunz, der scheidende 
Stiftungsratspräsident vor dem Lindli-Huus . Foto: Peter Pfister

Hans-Jürg Fehr wird neuer Präsident der Stiftung Wohnhaus für Körperbehinderte

Das Lindli-Huus ist auf Kurs
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Bei der Debatte um die Erhö-
hung der Strassenverkehrs-
steuern im Kantonsrat (vgl. 
Seite 6) sagte Finanzdirektorin 
Widmer Gysel, seit der letzten 
Erhöhung sei alles teurer ge-
worden, und sie erwähnte das 
Beispiel Brot, das heute 4.50 
Franken kosten würde. SVP-
Kantonsrat Mariano Fioretti be-
hauptete in der Diskus sion, ein 
Brot koste nicht 4.50 Franken, 
«ausser man kauft es beim Bä-
cker». Völlig irritiert reagierte 
er, als ihm vom Kantonsrat lau-

tes Gelächter entgegenschall-
te. Er rief: «Nein, im Ernst, ich 
kaufe das Brot in der Migros.» 
Da brach der Rat vor lachen 
vollends zusammen, aber Kan-
tonsrat Fioretti ging kopfschüt-
telnd zu seinem Platz und ver-
stand die Welt nicht mehr. (ha.)

 
Das entführte eritreische Flug-
zeug wurde nicht von schwei-
zerischen, sondern von fran-
zösischen Kampff lugzeugen 
bis zum Flughafen Genf be-

gleitet. Dies, weil unsere Luft-
waffe, Stolz der Armee, nur zu 
Bürozeiten einsatzbereit ist. 
Der Spott der internationalen 
Presse blieb nicht aus – und der 
Schaffhauser Pilot und Natio-
nalrat Thomas Hurter forderte 
sofort eine Einsatzbereitschaft 
rund um die Uhr. (mg.)

 
Vielerorts wird derzeit un-
ter dem Motto «weniger ist 
mehr» Stimmung gegen die 
Fremdsprachenpraxis in Pri-

marschulen gemacht. Dass be-
reits in der Mittelstufe Englisch 
und Französisch gelehrt wer-
den, überfordere die Schüler. 
Vielleicht sollte sich die Mig-
ros die hitzige Debatte zum An-
lass nehmen, die Beschriftung 
ihrer Produkte auf «Überforde-
rung» zu prüfen. Dann hies se 
das beiliegende Dressing in ih-
ren Fertigsalaten künftig wohl 
nicht mehr «French Salatsau-
ce». Wobei, drei Sprachen in 
two words ... Chapeau! (mr.)

Wenige Tage nur noch, dann 
ist es endlich vorbei. Die Flim-
merkistenpräsenz von Salzge-
ber, Buchli, Hüppi und wie sie 
alle heissen wird auf ein er-
trägliches Mass schrumpfen. 
Die Gespräche im Feierabend-
bier werden sich endlich wie-
der auch um anderes drehen 
als Start- und Zwischenzeiten 
und Dreier-Haus und Wurf-
Axel und Komplexleistung und 
Yolo-Flip. Bald hat es sich aus-
geolympiadisiert, und Sotschi, 
die Temporärmetropole am 
Schwarzen Meer, wird dasselbe 
Schicksal wie so viele frühere 
Stätten sportlicher Grossereig-
nisse ereilen: Die Einwohner-
zahl wird wieder unter das 
Niveau der Stadt Zürich sin-
ken, die eilends zusammenge-
schusterte Infrastruktur wird 
verlottern, die Regimegegner 
werden wieder eingesperrt. So 
versinkt ein weiterer (Winter-)
Sportolymp im Hades des Ver-
gessens, und bald weiss kaum 
einer mehr, ob sich der Ort Sot-
schi in der Russischen Provinz 
Krasnodar oder in Südkorea 
befindet.

Wenige Tage noch, dann ist 
endlich Ruhe, bis zum nächs-

ten sportlichen Grossereignis, 
knapp vier Monate wenigstes, 
bis in Brasilien die Fussball-
Weltmeisterschaft beginnt, 
vier verhältnismässig lang-
weilige Monate für die Freun-
de des gesellschaftlichen Aus-
nahmezustands, die sich bis 
dahin mit nationalen Fussball- 
oder Hockeymeisterschaften zu 
vergnügen haben – nichts je-
doch, was die dröge Alltags-
routine dermassen ins Wan-
ken brächte, dass im Geschäft 
tagsüber der Fernseher liefe 
oder wildfremde Leute veran-
lasste, sich in die Arme zu fal-
len. Weniger langweilig ist es 

Arbeitern, die in Brasilien un-
ter Hochdruck die zum späte-
ren Verfall und Vergessen ver-
urteilte Infrastruktur zusam-
menzimmern und dabei nicht 
selten von gewagten Konstruk-
tionen mit klangvollen Namen 
wie «Arena Amazonia» in den 
Tod stürzen. 

Den Freund sportlicher 
Grossanlässe, wohnhaft, sa-
gen wir mal, im Aargauischen 
Beinwil, kümmert das natür-
lich wenig, denn wie jeder 
weiss, verlangt der Spitzen-
sport nach Opfern, meine Güte, 
der Dario Cologna musste auch 
Opfer bringen für seine vielen 
Goldmedaillen, jeder bringt 
Opfer, das ist halt so, sagt sich 
der Freund sportlicher Gross-
anlässe dann. 

Der Freund sportlicher 
Grossanlässe ist stolz auf sei-
ne Schweizer Sportler, sein 
Schweizer Team, seine Schwei-
zer Olympioniken, und es stellt 
sich ihm bei jeder Medaille für 
die Schweiz freudig das Nak-
kenhaar auf. Ich kann die-
se Art von schweizbeweihräu-
cherndem Medaillenpatriotis-
mus nicht nachvollziehen.

Vielleicht hat der Freund 

sportlicher Grossanlässe für 
die Masseneinwanderungs-
initiative gestimmt, aber die 
Sportler hat er nicht gemeint, 
natürlich nicht Iouri Podlad-
tchikov und nicht Xherdan 
Shaquiri, sondern all die an-
deren, die, die ihm seinen Job 
wegnehmen, denn berufsmä-
ssig Yolo-Flips gumpen könn-
te er selbst ja nie. 

Nun sind wir aber mal 
nicht so klischeebehaftet und 
nehmen an, nein, der Freund 
sportlicher Grossanlässe aus 
Beinwil hat Nein gestimmt bei 
der Masseneinwanderungsini-
titiative, und findet jetzt, dass 
dieser Podladtchikov als Ein-
wanderer doch ein Statement 
abgeben könnte, gegen die Ab-
schottung und die fremden-
feindlichen Schweizer und so 
weiter, und dann muss ich den 
Fan sportlicher Grossanlässe 
fragen: Aber warum jetzt ge-
nau der? Warum nicht genau-
sogut Dario Cologna oder Alex 
Frei oder Dominique Gisin? 

Wie auch immer, bald ist es 
vorbei, und in vier Monaten, 
da dauert die Schweiz-Jubelei 
erwartungsgemäss nicht allzu 
lange an.

Susi Stühlinger macht sich 
nichts aus Sport

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Sportliche Grossanlässe



GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Reservieren oder kaufen Sie Ihren 
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Gültig bis 26. Februar

Scala 1+2
Tägl. 20.00, Sa/So 14.30 Uhr 

DER GOALIE BIN IG
Ein berührendes Porträt. Nach dem Roman von 
Pedro Lenz. 
Dialekt  12/10 J.  92 min 2. W.

Do-Sa/Mo-Mi 17.15 Uhr 

PHILOMENA
Die wahre Geschichte einer Mutter auf der Suche 
nach ihrem verlorenen Sohn. Humorvoll und herz-
zerreissend zugleich, mit Judi Dench. 
E/d/f  10/8 J.  98 min 4. W.

Der 6. Schaffhauser Filmzyklus präsentiert: 
Sonntag, 23. Februar 2014, um 17.30 Uhr 
AMARCORD  KLASSIKER & RARITÄTEN
Regisseur Federico Fellini erinnert sich an seine 
Jugendzeit in Rimini. Mit Pupella Maggio und 
Armando Brancia. 
I/d/f  127 min

Do-Di 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr, 
Mo-Mi 17.30 Uhr 

AKTE GRÜNINGER
Die wahre Geschichte des St. Galler Polizisten 
Paul Grüninger, welcher unmittelbar vor dem Zwei-
ten Weltkrieg bis zu 3600 Juden rettete. 
Ov/d  10/8 J.  96 min 4. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 

ON THE WAY TO SCHOOL
Elefantenherden statt Zebrastreifen. Wenn der 
Schulweg zum Abenteuer wird. 
Ov/d/f  8/6 J. Bes.-Film

Manuel Stahlberger: 
Innerorts - Lieder & Dias 

Fr 21. Februar, 20.30, Kammgarn

www.schauwerk.ch, 052 620 05 86

GESCHENKGUTSCHEINE

schauwerk
Das andere Theater

«Männer, die die 
Welt anzünden - 
Der Weg in den 
Ersten Weltkrieg»
Öffentlicher Vortrag 

Prof. Dr. Stig Förster, 
Bern

Museum zu Allerheiligen 

19.30 Uhr

Dienstag, 25. Februar 2014

Sonntag, 23. Februar, 17.00 Uhr
St. Johannn

1. Orgelkonzert
Thilo Muster, Orgel, und

Suguru Ito, Klavier
spielen im Wechsel Werke von

Joseph Ermend Bonnal 
(1880 –1944)

Freier Eintritt – Kollekte

Klein & fein am Rhein
Boden s ee -  u nd  Mee r f i s c h

und  F l e i s c h  a u s  d e r  R eg i o n

i n f o@k rone - d i e s s e nho f e n . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Am 18. Mai 2014 entscheiden die Stimmbürgerinnen und Stimmbürger 
über die Initiative „Für den Schutz fairer Löhne“.

Die Initiative fordert einen staatlich festgelegten, 
gesetzlichen Mindestlohn von 22 Franken pro Stunde. 
Dies hätte schädliche Konsequenzen für die Arbeit-
nehmerinnen und Arbeitnehmer ebenso wie für die 
Unternehmen. Die Schweizer Erfolgsgeschichte basiert 
auf möglichst geringem staatlichen Einfluss. Experimente
bedrohen den Standort Schweiz.

Mittwoch, 26. Februar 2014 
19.00 Uhr

AULA BBZ Berufsbildungszentrum 
Hintersteig 12, Schaffhausen

Überparteiliches Komitee „NEIN zum Mindestlohn“ Postfach 34, 8204 Schaffhausen

Programm
19:30 Uhr Begrüssung Christian Amsler,

Regierungspräsident Kanton Schaffhausen

19:40 Uhr  „Die Trümpfe des Standorts Schweiz bewahren“
Referat von Bundesrat Johann Schneider-Ammann

20:00 Uhr Fragerunde mit Publikum

20:10 Uhr Podiumsdiskussion moderiert durch Peter Hartmeier, Publizist

Pro Martina Munz, Nationalrätin SP
Florian Keller, Präsident Gewerkschaftsbundes SH und 
Sektionsleiter Unia SH

Contra Manuela Roost Müller, Unternehmerin
Markus Hutter, Nationalrat FDP

21:00 Uhr Schluss der Veranstaltung

Eintritt frei                       Patronat

Berghilfe-Projekt Nr. 5467:  
neuer winterfester Stall.

PK 80-32443-2, www.berghilfe.ch W
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